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Ihr schreibt und sammelt die Texte, wir stellen das Heft zusammen. 
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per Post 
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IHR BEKOMMT DIE INTERIM: 

„in linken = ’ 

as ee 1 De rennt Kneipen, autonomen Zentren, überall dort, wo sie auch von Euch selbst 

mitnehmen kann - dafür b; erde nichts kosten soll und jede/r sie überall an ganz vielen Orten einfach 

und Verteilung sind weder umsonst noch kann Stell Spenden au organisieren, denn Produktion, Verschickung 
ostenlos. Stellt Spend u 

festen regelmäßigen Beitrag Ihr uns zukommen Inssen hä nn endosen auf, organisiert Soliparties und überlegt, welchen 


Meldet Euch per Post, wenn es die INTERIM be i 
i Euch nicht gibt und wir sie Euch schick bitte, 
zentrale Verteil- und Abholstellen zu organisieren, damit wir ns sparen können. ee 


Schickt uns Knastadressen und kümmert Euch als Soli-Gruppen darum, dass die INTERIM dort auch ankommt. 


—. kein Bankkonto! Deshalb schickt uns Geld bitte in Briefumschlägen (aber möglichst keine großen Beträge auf 
). Genauso kommt es auch bei uns an, wenn Ihr es im beschrifteten Umschlag in den Briefschlitz (Mehringhof 
Postraum) werft. DANKE! 


Schickt Geld und Schokolade!!! 
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Hallo ihr alle, 
wir müssen reden: wir brauchen aller-dringenstens Geld, damit wir überhaupt weiterhin erscheinen 


können. Stellt Spendendosen bei euch auf, sammelt in eurem Umfeld oder macht Solipartys für uns. 
Und schickt doch gleich eure Einschätzungen mit, sei es zum Klimastreik vom 20.09. oder vom G7 in 
Biarritz. Oder erste Auswertungstexte von der erfolgreichen Blockade des "Marsch fürs Leben" in 
Berlin (Yeah!) und zu den TuMalWat-Tagen mit den hoffentlich vielen neuen besetzten Häusern und 
Plätzen. Und wir hörten, es gab einen neuen Vulkanausbruch?! Halt was bei euch so los ist.... 


Ganz erschreckend ist, was wir aus Zürich gelesen haben. Auf den ersten Seiten ist die Erklärung der 
Soligruppe zu lesen, die nicht mehr Soligruppe durch den Verrat eines "Genossen" sein möchte. 

Danach die Grüße an den Gefährten im Nir 
im Anschluß. 


Nicht unerwähnt lassen wollen wir eine Aktion, die unsere alten Herzen vor Freude höher hat schlagen 
lassen. Sie ist schon ein paar Monate her und fiel unserer Sommerpause zum Opfer. Die Wohnung vom 
Nazi Sebastian Schmidtke wurde auseinander genommen und demoliert, und mit Bitumen neueingefärbt. 
Wir sind gespannt auf die Auswertungen der Speichermedien... 

Der Aktion ist leider viel zu wenig Aufmerksamkeit in den Medien zugekommen. 


Wir begrüßen mit Kanaille ("Beiträge für die Umwälzung aller Verhältnisse") ein weiteres Blättchen im 
Bätterwald. 


Kämpferische Grüße gehen nach Athen und den rebellischen Kiez Exarchia, den die neue(-alte) Regierung 
und die Bullen am liebsten gleich ganz räumen wollen würden. Da kocht bei uns die Wut hoch... 


Der Berufungsprozess von den Dreien von der 
Autobahn hat keine Haftentlassungen gebracht und 
auch sonst wurden keine Entscheidungen getroffen. Wir 
wünschen den Dreien viel Kraft und senden solidarische 
Grüße. 


Hier noch ein kleiner Hinweis für einen Ausflug nach 
Freiburg. Squat the World! 


Nicht viel blabla, es ist viel los in der Stadt. Wir sehen uns auf der Strasse, in der Nacht, beim 
Plenum...und freuen uns auf eure Texte, Schoki und Moneten! 


Sport frei 
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Zur Einlassung des Gefangenen von Zürich 


Wir als bisherige Soligruppe beenden hiermit öffentlich unsere solidarische und unterstützende Tätigkeit 
für den Gefangenen, der Ende Januar 2019 in Zürich festgenommen wurde und nach wie vor in 
Untersuchungshaft sitzt. 


Zu den gegen ihn erhobenen Vorwürfen der Brandstiftung an Militärfahrzeugen in Hinwil (Gemeinde in 
der nähe von Zürich) und der an einer Polizeinotfunkantenne in Zürich hat die Person nämlich eine 
schriftliche Stellungnahme verfasst hinter der wir nicht stehen können, und hat sie bei der 
Schlusseinvernahme der Untersuchung der Staatsanwaltschaft vorgelegt. 


Erstens werden darin Aussagen gemacht die spezifisch gegen den Gefährten verwendet werden könnten, 
welcher seit Juli 2016 wegen der Sabotage an der Polizeifunkantenne international gesucht wird und nach 
wie vor auf der Flucht ist. Der Gefangene scheint sich der möglichen belastenden Verwendung seiner 


Aussage gegen den Gefährten auf der Flucht bewusst zu sein. 


ehungsweise 


Zweitens lenkt er in beiden Fällen den Verdacht explizit auf seinen Freundes, bezi 
Ermittlung und stellt 


Bekanntenkreis. Ausserdem bestätigt und ergänzt er verschiedene Hypothesen der 
sich in beiden Fällen als unschuldig dar. 


n Solidarität eine ihrer Stützen — 


Schon die Unschuldsbeteuerung allein würde der öffentlich revolutionäre 
diesem Ausmass und dieser 


“Weder schuldig noch unschuldig” — entziehen. Aber mit einer Einlassung von 
Art ist für uns jegliche Solidarität mit der gefangenen Person unmöglich. 


Unter anderem leitet die Soligruppe folglich die Briefe, welche bisher über die anarchistische Bibliothek 


Fermento geleitet wurden, nicht mehr weiter. 


m Verfahren geht, ganz unabhängig 


Nach wie vor verteidigen wir die Sabotageakte um welche es in diese | | 
d Getratsche über diesen Fall sein zu 


davon, wer Sie gemacht hat, wir rufen alle dazu auf Spekulationen un 
lassen. 


Die bisherige Soligruppe, Anfang September 2019 


Ps: Wir wünschen dem Gefährten auf der Flucht viel Kraft, Mut und gute Nerven. 
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[Nirgendwo/Überall] An den Gefährten im Nirgendwo 
Quelle; barrikade.info 


Lieber Freund, 


Es sind schon mehr als drei Jahre vergangen, seit du von einem auf den anderen Tag verschwinden 
musstest. Damals gab es keine Zeit mehr für letzte Worte oder eine Umarmung vor deiner Reise ins 
Ungewisse, jedoch blieb ein Gefühl der Überforderung, Trauer sowie eine Ungewissheit, wie mit all den 
tausenden von Fragen umzugehen ist, zurück. Dein erster Brief aus dem Nirgendwo durchbrach das 
Schweigen, das uns in den ersten Wochen umgab, deine weiteren Briefe voller Kraft, Liebe und 
Zuversicht, eröffneten eine Debatte und einen Austausch unter einigen Gefährt*innen. Es wurden Texte 
zum Thema Klandestinität aus vergangenen Zeiten gelesen, es gab kleine wie grosse Debatten und 
Auseinandersetzungen, die jedoch selten weitere interessierte Menschen miteinbezogen. Es war nicht 
einfach, aber notwendig, dies zu durchbrechen und deshalb entschieden wir uns, in Form einer 
Infoveranstaltung unsere Auseinandersetzung mit dem Thema öffentlich zu teilen und an diversen Orten 
im deutschsprachigen Raum eine Diskussion anzuregen. 


Soviel Zeit ist vergangen und soviel Auseinandersetzungen haben wir geführt, bis uns klar wurde, wie 
grundsätzlich wichtig es ist, diesen Brief zu schreiben. Bis wir begriffen haben, dass es eine falsche 
Bescheidenheit war, die uns vom Schreiben abgehalten hat. Natürlich ist es schwierig, dir im Wissen zu 
schreiben, dass alle, die irgendein Interesse daran haben, mitlesen können, aber was ist das schon, 
verglichen mit der Freude, dass dich diese Worte über den Äther erreichen; wir durch öffentliche Briefe 
eine Freundschaft aufrecht erhalten und stärken können. 


Wir sind noch da und du bist in unserem Leben und unseren Kämpfen präsent, mit deiner schönen und 
energischen Art, an die wir uns gerne erinnern. Eine enge und kämpferische Beziehung wurde uns von 
einem auf den anderen Moment entrissen und auch wenn es durch die herrschenden Umstände und die 
physische Trennung nicht einfach ist, diese Beziehung aufrecht zu erhalten, wollen wir dies versuchen... 


Vieles hat sich in den letzten drei Jahren verändert, die Repression wurde um einiges präsenter in unserem 
Alltag, sowie auch die Auseinandersetzung mit Knast und Flucht. Schöne wie auch schmerzhafte 
Auseinandersetzungen, Gefährt*innen, die für länger oder kürzer im Knast waren, sind oder bald gehen 
müssen, Projekte wurden beendet und neue entstanden, Kämpfe intensivierten und andere verflüchtigten 
sich. Es wurden neue Freundschaften im Kampf gegen die Herrschenden geknüpft und alte vertieft, und 
Phasen der Ohnmacht wurden durch neue Inspirationen und Ideen überwunden. 


Die Auseinandersetzung mit der Klandestinität brachte viel Licht ins Dunkel und uns ein Stück weit näher 
an deine Situation. Zudem eröffnete sich eine neue Welt der Möglichkeiten, wie Kämpfe aus der 
Klandestinität weitergeführt und intensiviert werden können, aber auch wie Menschen in der 
Klandestinität von den Sichtbaren unterstützt werden können. Daraus entstand das Bedürfnis und die 
Notwendigkeit das Thema in unserem Kontext wieder sichtbarer zu machen und über Klandestinität als 
reale Option zu diskutieren, als Alternative zu Knast und/oder als Möglichkeit, aus dem Untergrund gegen 
diese Welt der Unterdrückung zu kämpfen.Wir machten viele schöne Erfahrungen auf der Tour mit 
unserem Vortrag, vertieften die Auseinandersetzung und Debatten mit Menschen an verschiedenen Orten 
und schlossen neue Beziehungen. Wir trafen Menschen, die aus vergangenen Erfahrungen erzählten und 
tauschten uns über aktuelle Geschehnisse aus. Wir wurden auf vielen Ebenen neu inspiriert und machten 
unsere Überlegungen für andere zugänglich. Auch die Bedeutung von Solidarität wurde uns in der 
vergangenen Zeit bewusster. Dass ein zurückgelassenes Umfeld sich gegenseitig auffangen, unterstützen 
und stärken muss, dass es wichtig ist, Momente zu schaffen um mit Freund*innen über unsere Emotionen 
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zu sprechen, sowie sich gegenseitig im Alltag zu unterstützen und Projekte und Kämpfe weiter zu führen. 


Wir wollen an dieser Stelle unsere Solidarität dir gegenüber ausdrücken. Eine Solidarität die keine 
zeitliche Begrenzung haben soll, ganz egal, ob du weg bleibst oder (durch welche Umstände auch immer) 
du zurückkehren solltest. 


Solidarität mit allen untergetauchten und gefangenen Gefährt*innen, die für eine herrschaftsfreie Welt 
kämpfen. Auf dass wir gemeinsam bestehende Kämpfe intensivieren und neue anzetteln, um die Grenzen 
und Mauern der Autoritäten nieder zu reissen. 

Wir kämpfen weiter, Seite an Seite, auch wenn die Repression uns zu trennen versucht, wir sind durch 
unsere Ideen und unsere Freundschaft unzertrennlich. 


Wo auch immer du bist, fühl dich umarmt und bestärkt. Wir vermissen dich unglaublich! Aber es stärkt 
und freut uns, dass du den Klauen des Staates entkommst, hoffentlich viel Bereicherndes erlebst und neue 
Freundschaften schliesst. 


Solidarische Grüsse und in Liebe, deine Freund*innen und Gefährt*innen 


Ein Lächeln aus dem Nirgendwo 


Euer Brief hat mich erreicht. Über den Äther flogen die Nullen und Einsen wie von Zauberhand, um sich 
dann in Buchstaben zu dekodieren. Buchstaben, die Worte formten. Worte, die Sätze bildeten. Sätze die es 
vermochten, mir Tränen in die Augen zu schießen. Und obwohl mich eure Zeilen daran erinnern, wie sehr 
ihr mir alle fehlt und wie unersetzlich und einzigartig unsere Verbundenheit ist, waren es keine Tränen der 
Verzweiflung. Denn wie ihr so wundervoll geschrieben habt — „Wir sind noch da und du bist in unserem 
Leben und unseren Kämpfen präsent, mit deiner schönen und energischen Art, an die wir uns gerne 
erinnern“ —- bin auch ich noch da, oder eher dort, und halte euch mit eurer unerschütterlichen Wärmeund 
Solidarität so präsent wie nur möglich in meinem Innern. Dieses Präsent-Halten ist ein Schatz und wurde 


ein Teil von mir, ihr wurdet ein Teil von mir. 


Mehr als 3 Jahre dauert meine Reise nun schon an und ich bin froh, dass ihr in meinem Herzen mit von der 
Partie seid. Deswegen waren es auch keine Iränen der Einsamkeit, als ich von euren Erlebnissen der 
letzten 3 Jahre gelesen habe. Ich war im Geiste nämlich bei euch, begleitete euch auf der Info-Tour, 
erzählte dort von meinen Erfahrungen, lauschte anderen Geschichten und genoss es, all die interessierten 
Menschen kennenzulernen. Ebenso Zuhause begleitete ich euch im Geiste, nahm an Diskussionen teil, 
führte vertraute Gespräche,übersetzte Gedanken in Handlungen, reflektierte diese im Nachhinein,lachte, 


weinte und schwieg mit euch zusammen. 


Wenn ich an mein „altes Leben“ zurückdenke, bedauere ich eigentlich nur, nicht mehr Zeit mit euch 
verbracht zu haben. Viel zu schnell rannte ich in meinem eigenen Hamsterrad und viel zu langsam war ich 
darin, im richtigen Moment herauszuhüpfen, um mir für all die tollen und bereichernden Menschen Zeit 
einzuräumen, die ich um mich wusste. Ein Spagat, dessen ziehenden Schmerz wohl vielen 


Sozialrevolutionär*innen bekannt ist. 


Wie gerne hätte ich all die Debatten miterlebt, die ihr ob der Frage, in die Klandestinität zu gehen, geführt 
habt. Wie gerne hätte ich mir all die Unklarheiten, Zweifel und wilden Vorstellungen diesbezüglich 
angehört, die in euren Köpfen herumschwirrten. Denn obwohl ich mich in der Klandestinität befinde, bin 
ich nicht wirklich schlauer als ihr, was dieses Thema angeht. Es ist ein Spiel des Ausprobierens, des 
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Scheiterns und des erneuten Ausprobierens. Und dazwischen spültdas Meer der Erfahrung immer mal 
wieder eine Erkenntnis an Land. 


Ihr fragt euch bestimmt, wie sich mein jetziges Leben gestaltet, wie mein Alltag aussieht, ob ich neue 
Freund -und Komplizenschaften habe knüpfen können, ob ich neuen Projekten nachgehe, ob die Flucht 
meine scharfen Zähne abgestumpft hat und ob ich eigentlich selbst noch den Überblick habe, wer ich 
gerade bin. Letzteres ist immer wieder mal eine kleine Herausforderung für mein Gedächtnis, aber das hält 
mich fit im Kopf und ist demnach gar nicht mal so schlecht. Und wenn gar nichts mehr geht, berufe ich 
mich einfach auf das kleine gelbe Mädchen im Freizeitpark, die schreit „Ich bin die Eidechsenkönigin!“. 
Ihr seht, ich habe gerade das Bedürfnis mit euch zu lachen, denn dieses Schreiben, dieses In-Kontakt- 
Treten mit euch erheitert mich. Leider muss ich die Antworten der restlichen Fragen eurer Fantasie 
überlassen, denn wie ihr schon angetönt habt, könnte unter Umständen die hypothetische Möglichkeit 
bestehen, dass hier wer mitliest, der nicht Adressat dieses Schreibens ist. An dieser Stelle werte*r Unform- 
Träger*in: ein gepflegter Miittelfinger, ganz für Sie allein! 


Ihr, meine Freund*innen und Gefährt*innen, sollt nie vergessen, dass ich euch fest in meinem Herzen 
trage, egal wo mich der Wind noch hinbringen sollte. Dass ich mit euch weiterhin für eine herrschaftsfreie 
Welt kämpfe, Seite an Seite, allen abertausenden Windmühlen des autoritären und liberalen Schreckens 
zum Irotz! 


In vermissender Liebe und mit revolutionärer Solidarität 


euer Gefährte aus dem Nirgendwo 


DVX, 
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Hongkong: AnarchistInnen im Widerstand gegen das Auslieferungsgesetz 


Seit 1997, als es nicht mehr die letzte große Kolonialgebiet Großbritanniens war, gehört Hongkong zur 
Volksrepublik China und verfügt gleichzeitig über ein eigenes politisches und rechtliches System. Im 
Februar wurde ein unbeliebtes Gesetz vorgestellt, das es ermöglichen würde, Flüchtlinge in Hongkong in 
Länder auszuliefern, mit denen die Regierung Hongkongs keine bestehenden Auslieferungsabkommen hat 
- einschließlich Festlandchina. 


Am 9. Juni gingen über eine Million Menschen auf die Straße, am 12. Juni nahmen DemonstrantInnen an 
Konfrontationen mit der Polizei teil, am 16. Juni nahmen zwei Millionen Menschen an der bisher größten 
Demo in der Geschichte der Stadt teil. Das folgende Interview mit einem anarchistischen Kollektiv aus 
Hongkong untersucht den Kontext dieser Welle von Unruhen. Unsere KorrespondentInnen greifen auf 
mehr als ein Jahrzehnt Erfahrung in den vorangegangenen sozialen Bewegungen zurück, um sich mit den 
Motivationen, die die TeilnehmerInnen antreiben, auseinanderzusetzen und die neuen Organisations- und 
Subjektivierungsformen auszuarbeiten, die diese neue Phase des Kampfes ausmachen. 


In den Vereinigten Staaten haben sich die jüngsten Massenkämpfe um den Widerstand gegen Donald 
Trump und die extreme Rechte vereint. In Frankreich brachte die Gilets-Jaunes-Bewegung Anarchistinnen, 
Linke und rechte Nationalisten auf die Straße gegen Macrons zentralistische Regierung (und gegen 
einander). In Hongkong sehen wir eine soziale Bewegung gegen einen von der autoritären Linken 
regierten Staat. Vor welchen Herausforderungen stehen in diesem Zusammenhang GegnerInnen des 
Kapitalismus und des Staates? Wie können wir Nationalisten, Neoliberale und Pazifisten überflügeln, die 
versuchen, unsere Bewegungen zu kontrollieren und auszunutzen? 


Da China aufsteigt und mit den Vereinigten Staaten und der Europäischen Union um die globale 
Hegemonie konkurriert, ist es wichtig, mit Modellen des Widerstands gegen das von ihm vertretene 
politische Modell zu experimentieren, wobei darauf zu achten ist, dass Neoliberale und Reaktionäre nicht 
aus der Opposition der Bevölkerung gegen die autoritäre Linke Kapital schlagen. AnarchistInnen in 
Hongkong sind in einer einzigartigen Position, um dies zu kommentieren. 


“Die Linke” ist in Hongkong institutionalisiert und ineffektiv. Im Allgemeinen haben die Liberalen von 
“Scholarism” und “bürgerliche” Rechten bei Protesten, insbesondere wenn Festlandchina beteiligt ist, die 


Narrative fest im Griff. 


Hat es die Eskalation der Taktiken im Kampf gegen das Auslieferungsgesetz diesen Fraktionen schwer 
gemacht, die “Bewegung” zu vertreten oder zu verwalten? Hat der Aufstand ihre Fähigkeit, den Diskurs zu 
gestalten, erweitert oder untergraben? Sind die Ereignisse des vergangenen Monats ein Vorbote ähnlicher 
Entwicklungen in der Zukunft, oder war dies bereits ein gemeinsames untergründiges Thema bei Unruhen 


in Hongkong? 


Ein Merkmal der Proteste in Hongkong bisher ist, dass das, was passiert ist, nicht wirklich als 
»Bewegung« beschrieben werden kann. Dafür ist es viel zu wenig kohärent. Ich meine damit, dass im 
Gegensatz zur so genannten Regenschirm-Bewegung, die sich der Kontrolle ihrer Gründungsarchitekten 
(der Intellektuellen, die ein Jahr zuvor zu “Occupy Central With Love And Peace” aufriefen) sehr früh 
entzog. Anders als bei den Protesten von 2014 gibt es keine wirkliche Leiterzählung, die bestimmte 
Handlungen autorisiert und andere verbietet, kein sorgsam gepflegtes spektakuläres Bild, das weltweit 
übertragen werden kann. Bisher ist niemand legitimiert, im Namen der Bewegung zu sprechen. Jeder ringt 
darum, die neue Form der Subjektivität zu begreifen, die vor unseren Augen Gestalt annimmt. Jeder 
kämpft darum, sich mit einer im Entstehen begriffenen Form der Subjektivität auseinanderzusetzen, die 
vor uns Gestalt annimmt, nachdem die formalen Aushängeschilder der bereits erwähnten Tendenzen 
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weitgehend marginalisiert wurden. Dazu gehören die “scholaristische” Fraktion der StudentInnen, die 
heute als “Demosisto” bekannt ist, und die rechten “Nativisten”, die beide nach ihrer Wahl von der 
Teilnahme am Legislativrat ausgeschlossen wurden. 


Wie sieht diese embryonale Form der Subjektivität aus, welchen Umständen entstammt sie? Unsere 
Beobachtungen hierzu sind nur vorläufig. Wichtig scheint uns, dass die sichtbaren, anerkannten 
Protagonist*innen früherer Protestzyklen, darunter politische Parteien, Studentenbewegungen, rechte und 
populistische Gruppen, besiegt oder diskreditiert wurden. Es ist Feld voller Schatten, verfolgt von 
Schatten, Echos und dem Gemurmel. Bislang ist die Hauptbühne aber noch unbesetzt. 


Das bedeutet, dass die gängigeren, „Standard“-Interpretationsmuster aufgerufen werden, um die Lücke zu 
schließen. Oft scheint es, als ob wir zu einer unglückliche Wiederholung der Abfolge von Ereignissen 
verdammt sind, die auch die Umbrella-Bewegung geprägt haben: 

- erschreckende Machtdemonstration der Polizei, 

- die öffentliche Empörung manifestiert sich in riesigen Demos und anschließenden 
Besetzungen, organisiert und verstanden als fromme 
Demonstrationen der Staatsbürgertugend, 

- diese Besetzungen werden zu angespannten, puritanischen und paranoiden Zeltlagern, die davon 
besessen sind, das Verhalten aller zu überwachen, um es mit dem vorgeschriebenen Skript 
in Einklang zu bringen. 

- die Bewegung bricht zusammen, was zu fünf Jahren Ernüchterung bei jungen Menschen führt, 
die nicht die theoretischen Mittel haben, ihr Scheitern beim Versuch, allgemeines 
Wahlrecht zu erkämpfen, anders zu verstehen denn als vernichtende Niederlage. 


Selbstverständlich ist dies nur eine sehr 
holzschnittartige Beschreibung der Regenschirm- 
Bewegung von vor fünf Jahren - und selbst damals 
gab es eine beträchtliche Menge an „Exzessen“: 
neue und emanzipatorische Praktiken und 
Begegnungen, die nicht in der offiziellen Erzählung 
aufgingen. Diese Erfahrungen sollten zurückerobert 
werden, auch wenn dies nicht der richtige Moment 
oder Ort dafür ist. Was wir jetzt erleben, ist eine 
weitere Übung in der Mystifizierung, bei der die 
Protokolle, die jedes Mal in Kraft treten, wenn das 


soziale Gefüge in eine Krise gerät, die Möglichkeiten, die sich eröffnen, blockieren können. Es wäre 
jedoch verfrüht anzunehmen, dass dies bald der Fall sein wird. 


Bei unserer Lektüre linksradikaler Social Media aus dem Westen haben wir festgestellt, dass Intelligenz 
und Neugier häufig dem Hang, diesen oder jenen Kampf sofort zu einzuordnen, zum Opfer fallen. Viele 
„Kommentare“ tendieren zu einem von zwei Polen: leidenschaftliches Abfeiern der Macht proletarischer 
Intelligenz oder zynische Denunziation ihrer populistischen Vereinnahmung. Keiner von uns kann die 
Spannung ertragen, sein Urteil über etwas, das sich außerhalb unseres Horizonts abspielt, aufschieben zu 
müssen. Wir beeilen uns, jemanden zu finden, der diese nebulöse Masse an Informationen in einer Weise 
ordnet, die wir verstehen und verdauen können — damit wir unsere Unterstützung oder Ablehnung erklären 
können. 


Wir haben keine wirklichen Antworten für alle, die wissen wollen, ob sie sich für das interessieren sollen, 


was in Hongkong vor sich geht. Aber wir können alle, die daran interessiert sind, zu verstehen, was 
passiert, bitten, sich die Zeit zu nehmen, ein Verständnis für diese Stadt zu entwickeln. Obwohl wir ihre 
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Politik nicht immer teilen und einige Meinungsverschiedenheiten mit den dort dargestellten Fakten haben, 
unterstützen wir jede Berichterstattung über die Ereignisse in Hongkong, die Ultra, Nao und Chuang im 
Laufe der Jahre der englischsprachigen Welt angeboten haben. Ultra’s Arbeit über die Regenschirm- 
Bewegung ist wahrscheinlich die beste aktuell verfügbare Darstellung der Ereignisse. 


Unser Banner bei den Demos, das sich üblicherweise vor unserer Trommelgruppe befindet. Da steht: “Es 
gibt keine ‘guten Bürger’, nur potenzielle Kriminelle.” Dieses Banner wurde als Reaktion auf die 
Propaganda der peking-freundlichen etablierten politischen Gruppen in Hongkong erstellt. Diese 
versicherten “guten Bürgern” mit reinem Gewissen, dass Auslieferungsmaßnahmen nicht diejenigen 
bedrohen, die sich ruhig um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern. 


Wenn wir “die Linke“ als einen politischen Akteur verstehen, der Fragen von Arbeit und Klassenkampf in 
den Mittelpunkt seiner Politik stellt, kann mensch gar nicht mit Sicherheit sagen, das so etwas überhaupt 
in Hongkong existiert. Selbstverständlich betreiben unsere Freund*innen ausgezeichnete Blogs, und es 
gibt kleine Gruppen und dergleichen. Sicherlich spricht jeder von der Einkommensungleichheit, der 
grassierenden Armut, der Kapitalistenklasse, der Tatsache, dass wir alle » #T [ff « (JobberInnen, 
ArbeiterInnen) sind, die ums Überleben kämpfen. Aber wie fast überall sonst ist die primäre Form der 
Subjektivität und Identifikation, der sich alle anschließen, die Idee der Staatsbürgerschaft in einem 
nationalen Rahmen. Daraus folgt, dass diese imaginäre Zugehörigkeit auf Negation, Ausgrenzung und 
Abgrenzung vom Festland beruht. Mensch kann sich die Qualen kaum vorstellen, die es bedeutet, ständig 
die nervtötenden “Ich bin Hongkonger, kein Chinese“-Shirts in der U-Bahn zu sehen oder, auf den 
Demonstrationen Stunde um Stunde “Hongkonger: Öl nachfüllen!”-Gesänge (was im Wesentlichen 
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aussagen soll: „alles super, weiter so!“) \ Pr N ‚a 
zu ertragen. | d C RT E 


Es sollte die Leser*innen im Ausland 
interessieren, dass das Wort „links“ in 
Hongkong zwei Konnotationen hat. Für 
die Generation unserer Eltern und 
Großeltern bedeutet „links“ 
kommunistisch. Deshalb kann sich 
„links“ auf einen Geschäftsmann 
beziehen, der Parteimitglied ist, oder auf 


einen etablierten, notorisch pro- rn ng u Br PB a ig 


chinesischen Politiker. Für jüngere Menschen ist das Wort „Links“ ein Stigma (oft gekoppelt mit »Plastik«, 
einem kantonesischen Wort, das wie „Dummkopf“ klingt), das mit einer Generation von AktivistInnen 
verbunden wird, die in einen früheren Zyklus sozialer Kämpfe involviert waren — darunter Kämpfe gegen 
den Abriss des Queen’s Ferry Pier im Zentrum, gegen den Bau des Hochgeschwindigkeitszuges durch den 
Nordosten von Hongkong nach China und gegen die Zerstörung großer Teile des Ackerlandes in den 
Territorien des Nordostens, die alle mit demoralisierenden Niederlagen endeten. Diese Bewegungen 
wurden oft von SprecherInnen — meist KünstlerInnen oder NGO-VertreterInnen — angeführt, die taktische 
Allianzen mit Progressiven in der pan-demokratischen Bewegung schlossen. Die Niederlagen dieser 
Bewegungen, die auf ihre Vorbehalte gegen direkte Aktionen und ihrer Zurückhaltung und Geduld bei 
Verhandlungen mit den Behörden zurückzuführen sind, wird dieser Aktivistengeneration nun angelastet. 
All die Wut und der Frust der in dieser Zeit aufgewachsenen jungen Menschen, die auf die 
Beschwichtigungen jener Galionsfiguren gehört und jede Niederlage passiv hingenommen haben, haben 
mit der Zeit eine Orientierung nach Rechts eingeleitet. Selbst Schüler- und Studentenorganisationen, die 
traditionell Mitte-Links und fortschrittlich waren, sind nun offen nationalistisch. 


je 


Ein entscheidender Grundsatz dieser Generation, der auf die massiven Enttäuschungen und Misserfolge 
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zurückgeht, ist ein Fokus auf direkte Aktionen und die konsequente Ablehnung von 
„Kleingruppendiskussionen“, „Konsens“ und dergleichen. Ein Thema, das erstmals in der Regenschirm- 
Bewegung auftauchte — vor allem im Camp in Mong Kok, wo die Möglichkeiten am größten waren, aber 
wo sich leider auch die Rechte fest etablieren konnte. Das Misstrauen gegenüber der vorherigen 
Generation ist nach wie vor groß. So haben sich beispielsweise am Nachmittag des 12. Juni, mitten in den 
Straßenkämpfen zwischen Polizei und DemonstrantInnen, mehrere Mitglieder einer sozialdemokratischen 
Partei damit beschäftigt, Informationen über das Mikrofon an die Leute in den ersten Reihen 
weiterzugeben und ihnen mitzuteilen, wohin sie sich zurückziehen sollen, welche Löcher an der Front sie 
füllen müssen und ähnliche Informationen. Wegen des Misstrauens gegenüber Parteien, PolitikerInnen, 
professionellen AktivistInnen und ihren Zielen ignorierten viele diese Anweisungen und verließen sich 
stattdessen auf Mundpropaganda oder Informationen, die in Online-Messaging-Gruppen zirkulieren [1] 


Es ist keine Übertreibung zu sagen, dass der Gründungsmythos dieser Stadt darin besteht, dass 
DissidentInnen vor der kommunistischen Verfolgung geflohen sind, um eine Oase des Reichtums und der 
Freiheit zu erbauen, eine Festung der bürgerlichen Freiheiten, geschützt durch die Herrschaft des 
Rechtsstaats. In Anbetracht dessen könnte mensch ganz banal sagen, dass viele in Hongkong sich bereits 
als in Rebellion begriffen verstehen: durch ihre Lebensweise, durch die Freiheiten, die sie genießen, und 
dass sie diese Identität, so hohl und dürftig sie auch sein mag, als einen Besitz betrachten, der um jeden 
Preis verteidigt werden muss. Unnötig zu erwähnen, dass ein Großteil des tatsächlichen „Reichtums“, der 
diese Stadt ausmacht, seine interessantesten (und oft ärmsten) Viertel, die informellen Clubs, Studios und 
Wohnorte, das Ackerland in den Nordost-Territorien, historische Mauerdörfer etc. — geplündert und Stück 
für Stück von staatlichen und privaten BauunternehmerlInnen zerstört werden, was die entrüsteten 
BürgerInnen mit schallender Gleichgültigkeit quittierten. 


Wenn es den Liberalen gelingt, ihre Kalte-Kriegs-Rhetorik von der Verteidigung bürgerlicher Freiheiten 
und Menschenrechte vor der heranrückenden Roten Flut zu verbreiten, und rechtspopulistische Aufrufe 
zur Verteidigung unserer Identität ebenfalls an Zuspruch gewinnen, dann aus diesen historischen Gründen. 
Betrachten wir den Zeitpunkt dieses Kampfes, wie er explodierte, als Bilder von Polizeigewalt und 
Verhaftungen junger StudentInnen viral gingen - eine perfekte Wiederholung des Auftakts zur 
Regenschirm-Bewegung. Dies geschah nur eine Woche nach der jährlichen Mahnwache zum Gedenken 
an die Opfer des Massakers von Tiananmen am 4. Juni 1989. Ein Datum, an das mensch sich in 
Hongkong erinnerte, als die Panzer gerufen wurden, um über die StudentInnen zu fahren, die sich 
friedlich in einem Plädoyer für die bürgerlichen Freiheiten versammelten. Es ist kaum möglich, die Tiefe 
dieser Wunde, dieses Traumas, in der Bildung der populären Psyche zu übertreiben; dies wurde nun nach 
Hause gebracht, als sich Tausende von Müttern in der Öffentlichkeit versammelten, in einer fast perfekten 
Spiegelung der Mütter des Tiananmen, um sich öffentlich um die verschwundene Zukunft ihrer Kinder zu 
sorgen, die jetzt im Schatten des kommunistischen Monbolithen verdunkelt ist. Es verblüfft zu sehen, dass 


die Polizei - nicht jetzt einmal, sondern zweimal - das größte aller Tabus gebrochen hat: das Feuer auf die 
Jugend zu eröffnen. 


In Anbetracht dessen wäre es naiv zu behaupten, dass bis jetzt etwas Wesentliches passiert wäre, was den 
“Würgegriff”, der von euch so genannten “scholaristischen” Liberalen und “bürgerlichen” Rechten lösen 
und ihnen nicht mehr ermöglichen würde die Erzählung zu beeinflussen. Beide Fraktionen, sowohl die 
studentenbewegten Liberalen als auch die nationalistische Rechte, sind lediglich Symptome einer 
Grundbedingung, Aspekte einer Ideologie, die in der Praxis angegriffen und auseinander genommen 
werden muss. Vielleicht sollten wir uns das, was gerade geschieht, als eine Art öffentliche Psychoanalyse 
vorstellen, wobei die Psychopathologie unserer Stadt in vollem Umfang sichtbar wird, und die Aktionen, 
die wir gemeinsam durchführen, als Chance sehen, Traumata, Manien und obsessive Komplexe 
gemeinsam durchzuarbeiten. Auch wenn es zweifellos bestürzend ist, dass die Dynamik und Moral dieses 
Kampfes im gesamten sozialen Spektrum durch eine ständige Anrufung des „Hongkonger Volkes“ 
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flankiert wird, das dazu angespornt wird, sein Zuhause um jeden Preis zu schützen, und obwohl diese 
zutiefst beunruhigende Einstimmigkeit viele Probleme überdeckt [2], akzeptieren wir die Unruhen und die 
Katastrophe unserer Zeit, die Notwendigkeit, in Situationen einzugreifen, die wir nie selbst werden 
bestimmen können. So düster die Dinge auch scheinen mögen, dieser Kampf bietet eine Chance für neue 
Begegnungen, für die Entwicklung neuer grammatikalischer Grundlagen. 


Graffiti, die mensch bei der Straßenbesetzung im Stadtgebiet in der Nähe des Regierungsviertels gesehen 
hat, mit der Aufschrift “Nimm eine Dose Farbe mit, es ist ein Mittel gegen Tollwut bei Hunden”. Cops 
werden hier im Volksmund als “Hunde” bezeichnet. 


Was ist mit dem Diskurs der Bürgerlichkeit in der Zeit zwischen der Regenschirm-Bewegung und Jetzt 
passiert? Hat er sich zurückgezogen, erweitert, ist er zerfallen, hat er sich verwandelt? 


Das ist eine interessante Frage. Vielleicht das Wichtigste, was wir über die aktuelle Situation berichten 
können: dass, als ein kleiner Teil der Demonstranten versuchte, am 9. Juni nach einer ganztägigen 
Demonstration in den Legislativrat einzudringen, das — erstaunlicherweise — nicht allgemein als 
Wahnsinnstat oder noch schlimmer: als das Werk chinesischer oder polizeilicher Provokateure kritisiert 
wurde. Vor allem, weil am 9. und 12. Juni, den beiden Versuchen, in das Gebäude des Legislativrates 
einzudringen, die Legislativversammlung nicht tagte; es wurde also versucht, in ein leeres Gebäude 
einzudringen. 


So groß unsere Vorbehalte hinsichtlich der Wirksamkeit einer solchen Aktion sind, ist das doch 
außergewöhnlich, wenn mensch bedenkt, dass der letzte Versuch [3], so etwas zu tun (bei einem Protest 
gegen Bauvorhaben in den Territorien des Nordostens kurz vor der Regenschirm-Bewegung), während der 
Sitzungen stattfand und weitgehend verurteilt oder ignoriert [4] wurde. Einige mögen vermuten, dass das 
Erbe der Sonnenblumenbewegung in Taiwan für viele hier eine große Inspiration bleibt; andere mögen 
sagen, dass die drohende Gefahr der chinesischen Annexion die Öffentlichkeit anspornt, verzweifelte 
Maßnahmen zu unterstützen, die sie sonst ablehnen würden. 


„Aufständischen, die Parlamente, Präsidentenpaläste und Sitze anderer Institutionen zu belagern wie in der 
Ukraine, in Libyen oder Wisconsin, bemerken sie jedoch, dass die Orte leer sind, leer an Macht, und 
geschmacklos eingerichtet. Wenn man dem »Volk« verbietet, sie zu stürmen, dann nicht, um es daran zu 
hindern, »die Macht zu übernehmen«, sondern um zu vermeiden, dass es begreift, dass die Macht nicht 
mehr in den Institutionen liegt. Da gibt es nichts als verlassene Tempel, stillgelegte Festungen, bloßes 
Dekor — aber wahre Köder für Revolutionäre.«“ Unsichtbares Komitee, An unsere Freunde 


Am Nachmittag des 12. Juni, als Zehntausende Menschen plötzlich von der Polizei angegriffen wurden 
und zu fliehen versuchten, um den Plastikgeschossen und dem Tränengas zu entkommen, verurteilte 
niemand die Maskierten, die gegen die vorrückende Polizei kämpften und die Tränengasgranaten 
neutralisierten. Zwischen den „friedlichen“ Demonstrantinnen (von den meisten von uns auf der anderen 
Seite abwertend als „friedliche, rationale, gewaltfreie Trottel“ bezeichnet) und den „militanten“ 
Demonstrantinnen, die an direkte Aktionen glauben, besteht seit langem eine scheinbar unüberwindbare 
Kluft. Jede Seite neigt dazu, die andere mit Misstrauen zu betrachten. 


Das Online-Forum lihkg hat als zentrale Anlaufstelle für junge Menschen fungiert, um sich zu 
organisieren, politische Scharmützel auszutragen und Informationen über den Kampf zu verbreiten. Zum 
ersten Mal widmeten sich eine ganze Reihe von Threads auf dieser Website dem Versuch, diese Kluft zu 
überbrücken, oder zumindest der Pflege des Respekts für diejenigen, die jeden Sonntag nur zu den Demos 
erscheinen — schon deshalb, weil Demos, die Millionen von Menschen umfassen und Teile der Stadt 
vorübergehend zum Stillstand bringen, eine ziemlich große Sache sind, so langweilig sie auch sein mögen. 
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Das letzte Mal, als die Demos fast so groß waren, trat ein Chief Executive zurück, und die Änderung eines 
Gesetzes über die Meinungsfreiheit wurde auf Eis gelegt. Alle möglichen Gruppen versuchen, nach ihren 
Möglichkeiten zum Kampf beizutragen, am bemerkenswertesten ist vielleicht die Gemeinde der 
ChristInnen, die sich vor den Polizeireihen des Legislativrates versammelt haben, um gnadenlos 
anderthalb Wochen lang das gleiche Lied zu singen. Diese Hymne ist zu einem Refrain geworden, der in 
zukünftigen Kämpfen nachklingen wird — im Guten wie im Schlechten. 


Gibt es in dieser Bewegung klare Öffnungspunkte oder Fluchtlinien, die Interventionen ermöglichen, die 
die Macht der Polizei, des Gesetzes, der Ware untergraben, ohne ein militantes Subjekt zu produzieren, das 
einfach identifiziert und entfernt werden kann? 


Es ist schwierig diese Frage zu beantworten. Obwohl die überwiegende Mehrheit der Menschen, die sich 
an diesem Kampf beteiligen, Lohnabhängige sind — ProletarierInnen, deren Leben durch seelenlose Jobs 
gestohlen wird, die immer mehr von ihrem Lohn ausgeben müssen, um die Mieten zahlen, die durch 
immer neue Gentrifizierungsprojekte von StaatsbeamtInnen und privaten Immobilienunternehmen (was 


oft dasselbe ist) immer weiter in 
die Höhe schießen — muss mensch 
sich vor Augen halten, dass die 
„treie Marktwirtschaft“ von 
vielen als zentrales Merkmal der 
kulturellen Identität Hongkongs 
angesehen wird, das „uns“ von 
dem von der Kommunistischen 
Partei verwalteten „roten“ 
Kapitalismus unterscheidet. Was 
derzeit in Hongkong existiert, ist, 
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für einige Menschen, bei weitem nicht ideal; wenn man „die Reichen“ sagt, ruft das jedoch Bilder von 
Tycoon-Kartellen und Monopolen, von kommunistischen Speichelleckern auf, die einen Pakt mit der 
Partei geschlossen haben, um sich vom Blut der Armen zu nähren. 

So wie viele Menschen hier leidenschaftlich für eine Regierung sind, die „wirklich für uns“ ist — 
einschließlich der Polizei —, wünschen sie sich auch einen Kapitalismus, der „wirklich für uns“ arbeitet: 
einen Kapitalismus frei von Korruption, politischer Gängelung und dergleichen. Es ist leicht, sich darüber 
lustig zu machen, aber wie jede Gemeinschaft, das sich an einem Gründungsmythos festhält, bei dem 
Pioniere vor Verfolgung fliehen und unter großen Opfern und im Schweiße ihres Angesichts ein Land der 


Freiheit und des Wohlstands aufbauen ... naja, es ist leicht zu verstehen, warum dieser Mythos einen so 
starken Einfluss auf die Fantasie ausübt. 


Dies ist eine Stadt, die Unternehmertum und Privatwirtschaft vehement verteidigt und das Sich- 
Durchschlagen als den Modus versteht, wie mensch seinen Lebensunterhalt bestreitet, eine Taktik im 
Überlebenskampf. Dieser düstere Sinn des Lebens als Überleben ist in unserer Sprache allgegenwärtig; 
wenn wir von „Arbeiten“ sprechen, verwenden wir den Begriff » FAR «, was wörtlich bedeutet, »nach 
unserer nächsten Mahlzeit suchen«. Das erklärt, warum sich DemonstrantInnen traditionell viel Mühe 
geben, die arbeitende Bevölkerung nicht durch Maßnahmen wie die Blockade einer Straße zu 
verschrecken, auf der Busse fahren, die PendlerInnen nach Hause transportieren. 


Obwohl uns klar ist, dass ein Großteil unseres Lebens durch Arbeit bestimmt, von der Arbeit aufgefressen 
wird, wagt niemand, die Ablehnung der Arbeit zu propagieren, sich der Erniedrigung zu widersetzen, als 
Produzenten-Konsumenten unter dem Kommando der Ware behandelt zu werden. PolizistInnen werden 
„Kettenhunde“ eines bösen, totalitären Imperiums genannt und nicht das, was sie eigentlich sind: 
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Fußtruppen für die Herrschaft des Eigentums. 


Neu in der aktuellen Situation ist, dass viele Menschen akzeptieren, dass Solidarität mit dem Kampf, auch 
wenn sie nur geringfügig ist, [5] zur Verhaftung führen kann. Mensch kann ohne Übertreibung sagen, dass 
wir eine Generation erleben, die auf Inhaftierung vorbereitet ist, eine Haltung, die früher auf 
„professionelle Aktivist*innen“ an der Spitze sozialer Bewegungen beschränkt war. Gleichzeitig gibt es 
keine Diskussion darüber, was Staat und Recht eigentlich sind, wie sie funktionieren, oder welche 
Legitimität Polizei und Gefängnisse als Institutionen haben. Die Menschen haben einfach das Gefühl, dass 
sie über das Gesetz hinausgehen müssen — um die Heiligkeit des Gesetzes zu bewahren, das von korrupten 
Kommunisten verletzt und entehrt wurde. 


Es ist jedoch wichtig festzustellen, dass dies das erste Mal ist, dass Vorschläge für Streiks in 
verschiedenen Sektoren und Generalstreiks zu einem Thema gemacht werden, das oberflächlich gesehen 
nichts mit Arbeit zu tun hat. 


Wie reproduzieren sich Barrikaden und Besetzungen wie die von vor wenigen Tagen im Kontext von 
Hongkong? 


Barrikaden sind heute einfach ganz normal und werden schnell und effektiv errichtet. Allerdings entsteht 
ein schleichendes Gefühl, dass Besetzungen zur Routine werden, anstrengend und letztlich ineffizient 
sind. Interessant ist, dass die Menschen wirklich viel Zeit damit verbringen, darüber nachzudenken, was 
„funktioniert“, was den geringsten Aufwand erfordert und den maximalen Effekt dabei erzielt, Teile der 
Stadt lahmzulegen oder den Verkehr zu unterbrechen — anstatt darüber, was die größte moralische 
Wirkung auf eine imaginäre „Öffentlichkeit“ haben könnte, die die Ereignisse aus sicherem Abstand, vom 
heimischen Sofa aus verfolgt oder gar andersherum darüber was sich am militantesten ‘anfühlt’. 


Es gab viele Vorschläge für „non-kooperative“ Aktionen wie die Störung einer ganzen U-Bahn durch 
koordinierte Gruppen, die die Wagen mit Personen und Gepäck verstopfen, oder die Auflösung von 
Bankkonten und massenhafte Abhebungen, um Inflation zu erzeugen. Einige haben Vorschläge verbreitet, 
wie mensch sich der Steuerzahlung für den Rest seines Lebens entziehen kann. Das mag nicht nach viel 
klingen, aber interessant ist die unermüdliche Verbreitung von Vorschlägen, in allen möglichen 
Stadtvierteln, von Menschen mit unterschiedlichen Fachkenntnissen, darüber, wie Menschen dort, wo sie 
leben oder arbeiten, in ihrem Alltag eigeninitiativ handeln können, statt sich „den Kampf“ nur als etwas 
vorzustellen, das von maskierten, körperlich fitten jungen Menschen auf der Straße geführt wird. 


Diese gewaltige Übung in kollektiver Intelligenz ist unglaublich beeindruckend - eine Aktion kann in 
einer Messengergruppe oder einem anonymen Board-Thread vorgeschlagen werden, ein paar Leute 
organisieren sich, und es wird ohne großes Hin und Her gemacht. Aktionsformen werden ausprobiert, 
modifiziert, dann verbreiten sie sich einfach weiter. 


Im Westen haben Leninisten und Maoisten Zeter und Mordio über »CIA Psyop« oder »vom Westen 
gedeckte Farbrevolution« geschrien. Haben Kräfte in Hongkong das Thema vor Ort auf einer narrativen 
Ebene angesprochen? 


Das ist eigentlich die offizielle Linie der Regierungspräsidentin Carrie Lam, die wiederholt gesagt hat, 
dass sie die Ereignisse der vergangenen Woche als aufrührerisches Verhalten betrachtet, das von 
ausländischen Interessen angeheizt wird, die eine „Farbrevolution“ in der Stadt anzetteln wollen. Ich bin 
mir nicht sicher, ob sie diese Zeile wiederholen würde, jetzt, da sie sich öffentlich dafür entschuldigt hat, 
dass sie „Widersprüche erzeugt hat“, aber trotzdem -— es ist urkomisch, dass Tankies genau die gleiche 
Meinung vertreten wie unser formales Staatsoberhaupt. 
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Es ist ein offenes Geheimnis, dass verschiedene prodemokratische NGOs, Parteien und Think Tanks 
Finanzmittel aus den USA erhalten. Das ist kein okkulte Verschwörungstheorie, von der nur Tankies 
wissen. Aber diese Tankies behaupten, dass die Plattform, die die Demos koordiniert - ein breites Bündnis 
von politischen Parteien, NGOs und dergleichen — auch die ideologische Speerspitze und Architektin der 
„Bewegung“ sei, was einfach ein riesiges Missverständnis ist. Diese Plattform wurde von den Tendenzen 
der „direkten Aktion“, die sich überall um uns herum bilden, weithin kritisiert und verspottet, und erst in 
jüngster Zeit gibt es, leicht missgünstige Threads im Internet, die ihnen indirektes Lob dafür aussprechen, 
dass sie Demos koordinieren können, die tatsächlich etwas bewirken. Wenn Tankies nur aufhören würden, 


alle wie hirnlose neokoloniale Schafe zu behandeln, die nur auf die kryptischen Kommandos westlicher 
imperialistischer Geheimdienste warten. 


Allerdings wäre es unehrlich, nicht zu erwähnen, dass es neben Messageboards, die über die Feinheiten 
von Direkten Aktionen im Ausland diskutieren, auch Threads gibt, die alle auf die Tatsache aufmerksam 
machen, dass Stimmen im Weißen Haus ihre Ablehnung des Gesetzes zum Ausdruck gebracht haben. 
Einige haben das sogar gefeiert. Auch gibt es eine wirklich verrückte Petition, die auf Facebook zirkuliert, 
um Leute dazu zu bringen, an das Weiße Haus zu appellieren, militärisch zu intervenieren. Ich bin sicher, 


mensch würde solche Dingen in jedem 
Kampf dieser Größenordnung in jeder 
nicht-westlichen Stadt finden. Das sind 
keine Kriegstreiber, die imperialistische 
Manipulation befürworten, es sind 
Randerscheinungen, nicht die 
treibenden Kräfte hinter den 
Ereignissen. 


ur & u 
. RE Fa . 
a a ein 


g 


er, 
-> 


REN \, 

Mi, 

. u En; 
b N En ya 2 
Ir . . 
es Ma 

I) 


ER 
5" Nr 


ER ER: 


nn 


Sind Slogans, Neologismen, neuer 
Slang, öffentliche Sprechorte oder 
lustige Sätze entstanden, die für die 
Situation einzigartig sind? 
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Ja, viele, aber wir sind uns nicht sicher, wie wir sie übersetzen sollen. Aber die Kraft, die diese Meme 


erzeugt, die all diese Whatsapp- und Telegrammaufkleber und Schlagworte inspiriert, ist eigentlich die 
Polizei. 


Während sie Menschen mit Plastikgeschossen Augen ausgeschossen haben, ihre Schlagstöcke 
geschwungen haben und wahllos Tränengaskanister auf Kopf- oder Leistenhöhe verschossen haben, 
fanden sie auch die Zeit, einige rhetorische Perlen zu äußern, die ihren Weg zu T-Shirts gefunden haben. 
Eine dieser Bons Mots ist die eher unglückliche und politisch inkorrekte “liberale Fotze”. In der Hitze 
eines Gefechts zwischen Polizei und DemonstrantInnen beschimpfte ein Polizist jemanden an der Front 
mit diesen Worten. Alle unsere Schimpfwörter auf Kantonesisch drehen sich leider um männliche und 
weibliche Genitalien; wir haben einige Worte für den Privatbereich. Im Kantonesischen klingt diese 


Formulierung nicht so heftig wie im Englischen oder Deutschen. Auf Kantonesisch, klingt “liberal” und 
“Fotze” geradezu lächerlich, auf eine positive Weise. 


Steht dieser Aufruhr in Zusammenhang mit den Unruhen um die “Fishball Riots” oder der Autonomie 
Hongkongs von vor einigen Jahren? 


Die “Fishball Riots” waren in vielerlei Hinsicht eine anschauliche Lektion, besonders für Menschen wie 
uns, die sich in einiger Entfernung von den Beteiligten befanden. Es war eine sich steigernde Explosion 
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der Wut gegen die Polizei, ein völlig unerwarteter Nachbeben nach dem Zusammenbruch der 
Regenschirmbewegung. Eine ganze Gruppe, die einstigen Lieblinge der rechten Jugend überall, “Hong 
Kong Indigenous”, verdankt diesem Aufstand ihre ganze Karriere. Sie stellten absolut sicher, dass jeder 
wusste, dass sie anwesend waren, tauchten in Uniform auf und schwenkten ihre königsblauen Fahnen. Sie 
wurden ins Amt gewählt, disqualifiziert und inhaftiert - eines der zentralen Mitglieder beantragt nun Asyl 
in Deutschland, wo seine Ansichten über die Unabhängigkeit Hongkongs offenbar im Zuge des Treffens 
mit den deutschen Grünen deutlich softer geworden sind. Das ist frisch im Gedächtnis der Leute, die 
wissen, dass Unsichtbarkeit jetzt von größter Bedeutung ist. 


Wie hat sich die Freilassung von Joshua Wong ausgewirkt? 

Wir sind uns nicht sicher, wie überrascht die LeserInnen aus Übersee sein werden, nachdem sie vielleicht 
diesen schrecklichen Dokumentarfilm über Joshua Wong auf Netflix gesehen haben, festzustellen, dass 
seine Freilassung überhaupt nicht zu viel Tamtam geführt hat. Demosisto gelten als die “Left Plastic” 
unter den neuen Schülern. 


Funktionieren die poluistischen Fraktionen als reale Kraft zur Widerherstellung der Ordnung? 

Alles, was wir oben geschrieben haben, zeigt, wie, obwohl sich der Kampf derzeit dem Griff jeder 
etablierten Gruppe, Partei und Organisation entzieht, sein Inhalt standardmäßig populistisch ist. Der 
Kampf hat enorme Dimensionen erreicht und eine große Bandbreite von Akteuren hineingezogen; im 
Moment erweitert er sich minütlich. Aber es wird wenig darüber nachgedacht, dass viele derjenigen, die 
am offensichtlichsten und unmittelbarsten von dem Gesetz betroffen sind, Menschen sein werden, deren 
Arbeit auf der anderen Seite der Grenze stattfindet - es wird wenig mit ArbeiterInnen aus Shenzhen 
zusammengearbeitet und ihnen Hilfe angeboten, als Beispiel. 


Niemand weiß sicher, wie sich das Gesetz tatsächlich auswirken wird. Selbst die Einschätzungen von 
professionellen AnwältInnen variieren stark. Das gibt Initiativen, die sich selbst als „Stimmen des Volkes“ 
[6] bezeichnen, viel Raum, das gesamte Thema so zu framen, dass es lediglich um die Gefährdung der 
verfassungsmäßigen Autonomie Hongkongs geht und sich eine ganze Stadt gegen die Einführung eines 
umfassenden Überwachungsstaates auflehnt. 


Wenn mensch die Message Boards durchsieht und sich mit Menschen rund um den Regierungskomplex 
unterhält, könnte mensch meinen, dass die Einführung des Gesetzes bedeutet, dass schon dissidente 
Online-Äußerungen oder Textnachrichten an FreundInnen auf dem Festland zur Auslieferung führen 
könnten. Das ist bei weitem nicht der Fall, jedenfalls steht das so nicht im Gesetz. Aber die Ereignisse der 
letzten Jahre - BuchhändlerInnen in Hongkong, die wegen des Verkaufs von auf dem Festland verbotenen 
Publikationen verschwunden sind, oder AktivistInnen, die beim Grenzübertritt festgenommen und allem 
Kontakt beraubt wurden — bieten wenig Anlass, einer Partei zu vertrauen, die Anklagen 
zusammenzimmert und das Gesetz missachtet, wann immer es ihr in den Kram passt. Wer weiß, was sie 
tun wird, wenn es sogar eine offizielle Genehmigung dafür gibt. 

Paranoia setzt immer dann ein, wenn das Thema China zur Sprache kommt. Am Abend des 12. Juni, als 
sich die Tränengaswolken aufzulösen begannen, wurde der Gründer einer Telegramm-Nachrichtengruppe 
mit über 10.000 aktiven Mitgliedern von der Polizei verhaftet, die ihm befahl, sein Telefon zu öffnen. Laut 
seiner Aussage wurde ihm gesagt, dass sie, selbst wenn er sich weigerte, sein Handy trotzdem hacken 
würden. Später berichteten die Nachrichten, dass er zu diesem Zeitpunkt ein Xiaomi-Telefon benutzte. 
Diese Nachricht ging viral, mit vielen Kommentaren, dass seine Wahl des Telefons sowohl wagemutig als 
auch idiotisch war, da eine Urban Legend besagt, dass Xiaomi-Telefone nicht nur eine “Hintertür” haben, 
die es Xiaomi erlaubt, auf die Informationen auf jedem ihrer Telefone zuzugreifen und die Kontrolle über 
die Informationen darin zu übernehmen, sondern dass Xiaomi - dank seiner Server in China - alle auf 
seiner Cloud gespeicherten Informationen in die Datenbank der Obersten der Partei hochlädt. Es ist 
aussichtslos vorzuschlagen, dass BenutzerInnen, die sich um solche Dinge sorgen, Maßnahmen ergreifen 
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können, um Hintertüren abzudichten, oder dass das Leaken von Hintergrundinformationen durch 
einfaches Überprüfen der Datennutzung auf ihrem Telefon erkannt werden kann. Xiaomi wird effektiv als 
ein professionell entwickeltes kommunistisches Ortungsgerät angesehen, und Argumente darüber sind 
nicht mehr technisch, sondern ideologisch bis hin zum Aberglauben. 

Diese “Post-Wahrheit”-Dimension dieses Kampfes, verbunden mit all den psychopathologischen 
Faktoren, die wir oben aufgezählt haben, macht alles, was geschieht, noch verwirrender, noch 
überwältigender. Seit so langer Zeit sind Phantasmen der Antrieb für soziale Kämpfe in dieser Stadt - das 
Phantasma einer nationalen Gemeinschaft: urban, freidenkerisch, zivilisiert; das Phantasma 
demokratischer Wahlen. Wann immer diese affirmativen Phantasmen gefährdet werden, werden sie 
verteidigt und in der Öffentlichkeit inszeniert, und die Verkaufszahlen für „il Am Hongkonger“ [sic] gehen 
durch die Decke. 


Das verleiht den Ereignissen einen ausgesprochen konservativen, reaktionären Beigeschmack, egal wie 
radikal und dezentral die neuen Aktionsformen sind. Alles, was wir als Kollektiv tun können, ist, 
Subversion in diese Fantasie zu mischen, ihre Leere vorzuführen. 

Zu diesem Zeitpunkt fühlt es sich surreal an, dass jeder um uns herum so sicher zu sein scheint, was zu 
tun ist - das Gesetz mit allen verfügbaren Mitteln bekämpfen -, während die Gründe dafür hoffnungslos 
unklar bleiben. Es könnte durchaus sein, dass diese erstickende Unklarheit unser Schicksal ist, in dieser 
Phase, in der es um immer mehr Aktion, weniger Gespräch, um die Notwendigkeit geht, ständig auf dem 
Laufenden zu bleiben und auf den Informationsfluss zu reagieren, der sich um uns herum permanent 
beschleunigt. 


Aber auf so viele Arten ist das, was um uns herum geschieht, eine Erfüllung dessen, wovon wir seit Jahren 
geträumt haben. So viele beklagen den „Mangel an politischer Führung“, aber die Wahrheit ist, dass 
diejenigen, die es gewohnt sind, ProtagonistInnen von Kämpfen zu sein, einschließlich uns selber als 
Kollektiv, von den Ereignissen völlig überrannt wurden. Es geht nicht mehr nur um eine winzige Szene 
von AktivistInnen, die Taktiken und Programme zusammenstellen und versuchen, sie an die Öffentlichkeit 
zu tragen. „Die Öffentlichkeit“ handelt überall um uns herum, tauscht Techniken aus, entwickelt Wege, 
um der Überwachung zu entgehen, um nicht verhaftet zu werden. Es ist jetzt möglich, an einem 
Nachmittag mehr über die Bekämpfung der Polizei zu lernen als wir es in einigen Jahren zuvor getan 
haben. 


Ist es inmitten dieser atemlosen Beschleunigung möglich, einen anderen Rhythmus einzuführen, in dem 
wir gemeinsam darüber nachdenken können, was aus uns geworden ist und was wir werden, wenn wir 
kopfüber in den Tumult stürzen? 


Wie immer stehen wir hier, kämpfen mit unseren Nachbarinnen und suchen leidenschaftlich nach 
Freunden. 


Dieser Artikel basiert auf der Roh-Übersetzung der Analyse & Kritik, die eine gekürzte Version 
veröffentlicht hat. 


[1] Nachdem er den Vorentwurf dieses Artikels diskutiert hatte, äußerte eine von uns Vorbehalte gegen 
diese Aussage und erklärte, dass es sich nicht um eine völlig genaue Darstellung der Ereignisse handele. 
Während etliche Menschen die Anweisungen der Mikrophonhalter ignorierten, waren andere empfänglich 
für sie, berücksichtigten sie und empfingen gleichzeitig Informationsströme von verschiedenen 
Messenger-Kanälen. Mensch muss sich daran erinnern, dass ein erheblicher Teil der Menschen, die auf 
die Straße gegangen sind, zum ersten Mal dort draußen sind und nicht selten von Panik überwältigt 
werden können - es gab zum Beispiel Szenen von jungen Menschen, die in Tränen vor den Polizeilreihen 
zusammengebrochen sind und von anderen aus der Schusslinie gebracht werden mussten. Es lohnt sich 
auch, unsere eigenen Erfahrungen vom 21. Juni zu schildern, als mehrere Blockaden von 
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Regierungsgebäuden von Demonstranten organisiert wurden, nachdem der Generaldirektor nicht auf ein 
populäres Ultimatum reagiert hatte. An diesem Nachmittag waren Hunderte von DemonstrantInnen 
beteiligt, die schnell und spontan Vorschläge machten, diskutierten, bewerteten und Entscheidungen trafen. 
Damit wird die Behauptung entkräftet, dass diese neue Generation aus Angst vor Kooptierung die 
Diskussion einfach ablehnt. Na klar gibt es zweifelhafte Phänomene bei diesem Versuch, 
Entscheidungsstrukturen in einem sozialen Kampf zu schaffen - die Besetzung des Eingangs zum 
Polizeipräsidium in Hongkong, die sich bis in den Abend hinein erstreckte, wurde zu einem kleinen 
Debakel, als eine Debatte darüber, ob die Besetzung fortgesetzt werden sollte, zur Abstimmung gestellt 


wurde. Mensch fragt sich auch, ob es die die 
führerlose, amorphe Natur der Bewegung (bestehend 
vorrangig aus unerfahrenen Menschen), ist, die zu 
dazu bringt praktisch Dinge zu erproben, die sie 
auch eventuell in Gefahr bringen - am Nachmittag 
des 21. war es Joshua Wong, der verstreute 


DemonstrantInnen versammelte, um sich vor dem 
Polizeipräsidium zu versammeln. Wir vermuten, BREIT 
dass diese Versammlungen statt fanden, eher weil 


alle ohne eine klare Vorstellung davon, was sie tun 
könnten, in die Gegend gekommen waren, als mit 


der Person Josua Wong selbst, aber man es bleiben m % 5) 
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[2] Wenn wir über die Probleme nachdenken, die 
sich hinter der scheinbaren gemeinsamen Anrufung 
des “Hongkonger Volkes” verbergen, könnten wir 
zunächst damit anfangen, wer denn in diesem 
Rahmen, die Stadt, dieses imaginäre Subjekt ist. Wir 
haben nepalesische und pakistanische Brüder und 
Schwestern auf den Straßen gesehen, aber sie 
zögern, ihre Anwesenheit bekannt zu machen, aus 
Angst, beschuldigt zu werden, von der Polizei als 
Schläger beschäftigt gewesen zu sein. ELTERN 

or ihr gan? ih pl ww 


rich keep everything for themselves? If we 
Bea Het dh another option, would we M[Crimethinc. Fun» 


go on giving up control of our lives? www.crimethinc.com 


[3] Die Orte der institutionellen Macht üben eine 
magnetische Anziehungskraft auf Revolutionäre aus. 


[4] Übrigens war dieser Versuch viel spontaner und DemonstrantInnen transportieren will, und von einer 


erfolgreicher. Die Polizei hatte sich kaum Gruppe von Polizisten mit Schlagstöcken brutal 
vorgestellen können, dass Menschenmassen, die zusammengeschlagen wurde. 
friedlich mit dem ERSEREIAIN Kopf und sich hilflos [6] Um zwei ziemlich unterschiedliche Beispiele zu 
fühlend, während die Entwicklungen genehmigt nennen: dazu gehören die populistische, xenophobe 
wurden, plötzlich versuchten, die Ratstüren mit und vehement antikommunistische Apple Daily und 
Gewalt zu stürmen und einige der Fenster zu die “Hong Kong Free Press”, ein unabhängiges 
zerstören. englischsprachiges Online-Schmierblatt der 
“wütenden liberalen” Fraktion von AuswanderInnen 
[5] In der Nacht des 11. Juni wurden junge der eine Affinität zu jungen lokalistisch- 


Kundinnen in einern McDonald’s im Stadtgebiet nätivistischen Führen hat. 
durchsucht und ihre Ausweise registriert. Am 12. 

Juni ging ein Video viral, das einen jungen Mann 

zeigt, der eine Kiste mit abgefüllten Wasser zu den 
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Reaktionäre Hetze in Zürich nicht willkommen - der «Marsch für’s Läbe» kommt 
nicht weit 


Am Samstag, 14. September 2019 versammelten sich kurz vor 13 Uhr weit über tausend Menschen auf der 
Zürcher Josefswiese. Das Bündnis für ein selbstbestimmtes Leben hatte dazu aufgerufen, sich dem 
sogenannten «Marsch für’s Läbe» entgegenzustellen, welcher sich wenige hundert Meter weiter auf dem 
Turbinenplatz traf. Schon kurz nachdem sich die Demo in Bewegung gesetzt hatte, riegelte die Polizei mit 
einem Grossaufgebot und Wasserwerfern die Strasse zur rechten Kundgebung ab. 

In der Folge suchten sich die Demonstrant*innen durch Seitenstrassen und über Hinterhöfe den Weg auf 
die Route der Abtreibungsgegner*innen. An vielen Stellen wurden brennende Barrikaden errichtet. Die 
Polizei setzte massiv Tränengas, Wasserwerfer und Gummischrot ein, um den Weg für den rechten 
Aufmarsch freizumachen, verlor aber immer mehr die Kontrolle. Schliesslich fand sich auf dem 
Limmatplatz ein grosser Teil der Fundi-Gegner*innen wieder zusammen und zog lautstark durch das 
Quartier zurück auf die Josefswiese. 


Zürcher Polizei schiesst mit Tränengas auf Kinder und lügt auf Twitter 

Wie immer an einem sonnigen Samstag Nachmittag tummelten sich auf der Josefswiese viele Menschen 
aus dem Quartier. Kinder planschten im Brunnen, Jugendliche spielten Beachvolleyball, ältere Männer 
Boule. All dies hielt die Zürcher Polizei nicht davon ab, ausgerechnet die Kinderecke des Parks von einer 
Eisenbahnbrücke aus mit Tränengas zu beschiessen. Später stritt ihr Mediensprecher zwar alles ab, aber 
die Bilder von eingenebelten Spielgeräten und Kinderwägen sprechen für sich. Schon vorher verbreitete 
die Polizei auf Twitter die Lüge, dass die Gegendemonstrant*innen «Wurfgegenstände» in Kinderwägen 
mitgeführt hätten. 


PROC $ Davon liessen sich die 
Demonstrant*innen indes nicht 


abschrecken: Sie teilten sich in mehrere 
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weil erneut Hunderte die Limmatstrasse 
blockierten. Nicht nur sie waren den 
Abtreibungsgegner*innen alles andere 
als wohlgesinnt: Von vielen Balkonen 
im Quartier hingen Transparente, 
Häuserwände waren mit Plakaten und 
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Parolen verschönert und Passant*innen Bosch phen die Fundis lautstark. 


Die rechten Christ*innen waren schon wieder auf dem Rückweg, als die Polizei auf Rache sinnte. Die 
Gegendemonstrant*innen wollten den Tag mit einer Jubeldemo über die Langstrasse beschliessen — «auf 
der Langstrasse demonstrieren nur wir!». Ein Grossaufgebot der Polizei verhinderte dies und kesselte rund 
175 Menschen in einer Seitenstrasse ein. Nach einer Kontrolle wurden sie bald wieder rausgelassen. 


Das Bündnis für ein selbstbestimmtes Leben, welches zu den Protesten aufgerufen hatte, wertete den Tag 
insgesamt als Erfolg: «Es hat sich gezeigt, dass rechte Aufmärsche nicht hingenommen werden müssen, 
und dass wir uns mit direkten Aktionen und vielfältigen Formen erfolgreich dagegen wehren können. Statt 
reaktionärer Ideologie war heute die feministische, antirassistische und queere Bewegung in der 
Öffentlichkeit präsent.» 
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Zu den Dreien von der Autobahn 


Seit dem 21. August befinden sich drei junge Nürnberger in französischer Haft. Abgeurteilt im 
Schnellverfahren, ohne, dass eine Straftat vorliegen würde. Allein, dass das Gericht es für möglich hielt, 
dass sie eine begehen könnten, reichte der Staatsgewalt aus, um zwei junge Menschen zu drei Monaten 
Haft zu verurteilen und den jüngsten zu zwei Monaten — ohne Bewährung. Laut eigenen Angaben und der 
der Familie waren sie lediglich auf den Weg in den Urlaub. Das Gericht sah den vier Tage später statt 
findenden G7 Gipfel im französischen Biarritz, das sie auf dem Weg ins spanische Baskenland streiften, 
als Ziel. Die drei jungen Menschen wurden kurzer Hand zur „gewalttätigen Gruppe“ umgelogen. Einen 
Vorwurf, dem sich unter anderen auch Beobachter der französischen Menschenrechtsliga ausgesetzt sehen. 


Berufungsprozess 

Der Berufungsprozess gegen die drei von der Autobahn findet am 27.09.2019 in Pau, also 100 km von 
Bordeaux entfernt, statt. Bereits jetzt ist klar, dass es dabei nicht um das Aufarbeiten der mehr als 
fragwürdigen Geschehnisse seit der Festnahme am 21.08.2019 geht. Die drei werden mit allen 
Möglichkeiten isoliert und abgeschottet. Niemand konnte bis jetzt persönlich mit ihnen sprechen, weder 
die Angehörigen noch die Botschaft oder die Anwält*innen. Die Kommunikation verschleppt sich so 
immens, dass nach über zwei Wochen noch nicht einmal von jedem der Inhaftierten ein Brief 
angekommen ist. Die Botschaft wimmelt die Angehörigen damit ab, dass die drei angeblich keinen 
Kontakt wollten und sie da nichts machen könnten. Eine effektive Verteidigung ist nicht möglich, wenn 
die Verständigung mit den Mandanten sich über Wochen zieht, bis ein Brief ausgetauscht ist. Selbst 
Akteneinsicht ist bis heute nicht gewährt. Verteilt über drei verschiedene Gefängnisse, in einem Land, 
dessen Sprache keiner der drei spricht, wird ihre erneute Verurteilung von den französischen Behörden 
vorbereitet. 


-vonN Nraberg nach Bankrnah, 
j] FREIHEIT FÜRDIE3 
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Wer ist hier die gewalttätige Gruppe? 

Kein Gesetz scheint den Herrschenden zu weit zu gehen, um ihre Macht abzusichern, kein vorgeschobener 
Grund zu blöd um sich potentiell unliebsame Menschen vom Hals zu halten. Ihre G7- Treffen werden 
militärisch abgeschirmt — vor den Menschen, die sie mit ihren Entscheidungen jedes Mal mehr in 
ökologische und soziale Krisen stürzen. DAS ist eine „gewalttätige Gruppe“ wie sie im Buche steht — 
nicht unsere drei Freunde! Ihre Repression und das Kapital bewegen sich frei über jede Grenze hinweg. 
Menschen können das nicht und solche, die als Gegner*innen des kapitalistischen Wahnsinns identifiziert 
werden, sind für sie immer brandgefährlich — ob Urlaub oder nicht. Dabei spielt es selbstredend keine 
Rolle, was sie angeblich im Auto bei sich hatten. Wenn die Staatsgewalt jemanden wegsperren möchte, 
kann aus einem Buttermesser schnell eine gefährliche Waffe werden — oder wie im aktuellen Fall, aus 
einem simplen Pfefferspray eine Tränengasgranate. 


Was wirklich passiert ist, lässt sich nur langsam rekonstruieren. Nach all den Falschmeldungen über das 
angeblich mitgeführte Waffen-Sortiment zeichnet sich nach und nach erst das volle Ausmaß des Skandals 
ab. Informationen von den Behörden zu bekommen ist nahezu unmöglich, da diese laut eigenen Angaben 
nur schwer grenzübergreifend miteinander kommunizieren können. 

Grenzenlose Repression ... 

Bei den Ermittlungsbehörden ist grenzübergreifende Kooperation wiederum kein Problem. Vom BKA 
angefertigte Listen mit Menschen, die z.B. gegen den G20 Gipfel in Hamburg protestiert haben wurden 
den französischen Behörden zur Verfügung gestellt. Dass die drei auch darauf standen, ist eine These, die 
nach wie vor nicht zu belegen ist — wahrscheinlich ist sie allemal. 


Menschen, die gegen den Zustand der Welt protestieren, stehen auf schwarzen Listen. Das wäre doch an 
sich einen Aufschrei wert, möchte man meinen. Pustekuchen! Weite Teile der bürgerlichen Presse haben 
kein Interesse daran, über das zu berichten, was unseren drei Freunden widerfahren ist. Es herrscht ein 
Klima, in dem jeder Handtaschenraub durch die gesamte Pressewelt gejagt wird, in dem ein Szenario der 
Unsicherheit und Angst geschaffen wird, ungefragt wiedergekäut wird, indem es nach wie vor viel zu 
wenig Polizei gäbe und diese immer noch viel zu wenig Handhabe hätte. Und nun trifft es Linke oder 
Gelbwesten oder Gipfelgegner*innen. Das scheint in einem gesellschaftlichen Klima, dass immer weiter 
nach rechts, immer weiter in Richtung Law and Order gepeitscht wird, Grund genug zu sein, sämtliche 
Bürgerrechte zu verlieren und vogelfrei einfach weggesperrt zu werden. 


... grenzenlose Solidarität! 

Aber was auch grenzenlos ist, ist die Solidarität all der Menschen, die sich mit diesen Zuständen nicht 
abfinden wollen! Aus allen möglichen Ecken erreichen uns Solidaritätsbekundungen, etliche alternative 
Medien berichten über den Fall und halten so den bürgerlichen Medien den Spiegel vor. Anfragen ans 
Auswärtige Amt, an den Bundestag, Resolutionen im Stadtrat begleiten den Protest auf der Straße und die 
praktische Hilfe für die Inhaftierten. Gerade jetzt gilt es für uns laut zu sein und unsere Solidarität auf der 
Straße zu zeigen. Der Berufungstermin steht unsere Solidarität auch! 


Ihre Repression kennt keine Grenzen? Unsere Solidarität erst recht nicht! Und so fordern wir mit viel 
Kraft und Stärke von all unseren Freunden*innen in Frankreich, Spanien und hier im Rücken: 

Lasst sofort unsere 3 Freunde frei! Lasst die politischen Gefangenen frei, die G7-Gefangenen, die 
Gelbwesten und alle anderen! Gegen jeden Polizeistaat! Hoch die internationale Solidarität! 
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Riseup4Rojava: Über 40 Aktionen in über 16 Ländern! 


Am 6. und 7. September 2019 fanden die internationalen Aktionstage der Kampagne Riseup4Rojava unter 
dem Motto „Block. Occupy. Disturb” statt. In Italien, Schweden, Deutschland, der Schweiz, 
Großbritannien und Katalonien gab es vielfältige Aktionen gegen Rüstungskonzerne, Finanzinstitutionen 
und weitere Kriegsprofiteure, welche durch Waffenlieferungen oder Investitionen den faschistischen 
türkischen Staat bei seinen Besatzungsplänen in Kurdistan unterstützen. Zudem kam es weltweit zu 
Demonstrationen, Kundgebungen und Solidaritätsbotschaften mit Rojava und gegen die faschistische 
türkische Politik. 


De 


Entschlossene Aktionen gegen Rüstungskonzerne, Finanzinstitutionen und Kriegsprofiteure 

Im norditalienischen Brescia wurde auf unterschiedliche Akteure der imperialistischen Kriegsmaschinerie 
informiert. Am Freitag wurde mit einer Kunstaktion auf die Verantwortung der UniCredit Bank sowie des 
Waffenkonzerns Leonardo aufmerksam gemacht. Mit Kunstblut, Leichensäcken und Flyern wurde 
verdeutlicht, welchen Anteil beide Firmen an Tod und Leid unzähliger Menschen haben. Der 
Waffenkonzern Leonardo ist unter anderem in die Produktion des türkischen Angriffshelikopters ATAK 
involviert. UniCredit verdient als größte Bank Italiens nicht nur durch zahlreiche Investitionen in die 
türkische Wirtschaft, sondern ist über Kredite, Anleihen und Fonds direkt an der Finanzierung diverser 
Waffenproduzenten beteiligt. 


Auch in Sizilien wurde verdeutlicht, welche unrühmliche Rolle UniCredit spielt. Aktivist*innen 
blockierten am Samstag die dortige Niederlassung der Bank und zogen anschließend mit Bannern und 
Parolen durch die Stadt. In Brescia wurde am Samstag der dortige NATO-Stützpunkt für mehrere Stunden 
blockiert. Die Protestierenden wendeten sich gegen die mörderische, imperialistische und terroristische 


Politik der NATO und insbesondere der Türkei. 


Zeitgleich gab es in Norddeutschland und in London Blockaden, die Kriegstreiber an ihrem blutigen 
Geschäft hinderten. In Unterlüß in Niedersachsen wurden im Rahmen des „Rheinmetall Entwaffnen“- 
Camps für fast zehn Stunden die Zufahrten zur Rheinmetall-Fabrik blockiert. Über 300 Menschen, die 
bereits seit Tagen gegen Rheinmetall protestierten, sammelten sich frühmorgens auf den Zugängen und 
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Einfahrten zur Fabrik und schafften es so, die Angestellten davon abzuhalten ihren Arbeitsplatz zu 
erreichen. Rheinmetall musste für einen Tag die Produktion mörderischer Waffen unterbrechen. Die 
Demonstrierenden machten unter anderem auf die wichtige Rolle Rheinmetalls in der Produktion des 
Leopard2-Panzers aufmerksam, der von der Türkei in Efrin zur Vertreibung und Ermordung der dort 
lebenden Menschen eingesetzt wurde. 


Auch in München gab es Proteste gegen Kriegsprofiteure. Unter dem Motto „Für Klimaschutz und 
Frieden” wurde gegen Daimler protestiert, die mit ihrer Autoproduktion nicht nur einen riesigen Anteil an 
der Klimakrise haben, sondern auch militärische Transportfahrzeuge an die Türkei liefern. 

In London blockierten zahlreiche Menschen den Aufbau der weltgrößten Waffenmesse DSEI. Die nur alle 
zwei Jahre stattfindende Messe ist die größte ihrer Art. Hier treffen sich tausende Firmen aus aller Welt, 
um ihre tödlichen Produkte an möglichst viele Staaten und Firmen zu verkaufen. Gesponsert wird die 
Messe nicht nur von den größten Firmen der Industrie, sondern auch von Regierungen. Neben 
Großbritannien ist die Türkei einer der größten Finanziers der Messe. Die Blockierenden schafften es für 
zwei Tage, die Zufahrten zum Messegelände zu blockieren und verzögerten so den Aufbau der Messe 
erheblich. 


Auch Aktivist*innen aus dem Baskenland und Katalonien beteiligte sich an den Aktionstagen. In Prats de 
Llucanss, einer Gemeinde in der Comarca Osona, enteigneten Aktivist*innen einen Bauernhof der 
CaixaBank und widmeten ihre Aktion der Rojava-Revolution. In Barcelona wurde gegen die spanische 
Firma Indra demonstriert, die Informationstechnik für Waffensysteme produziert. Unter dem Motto „Krieg 
dem Krieg” zog der Demonstrationszug durch die Innenstadt bis vor die Zentrale des Rüstungskonzerns. 


Auf Rheinmetall wurde auch in der Schweiz aufmerksam gemacht. Mit Flyern, Plakaten und Feuerwerk 
wurde über die Realität des von Rheinmetall unterstützten Krieges informiert. In Zürich wurde gegen die 
Waffenfirma RUAG und in Luzern gegen Andritz demonstriert. Andritz verdient am Ilisu-Staudamm, 
einem Staudammprojekt, welches nicht nur verheerende ökologische Folge hätte, sondern auch einen Teil 
des Gedächtnisses der Menschheit auslöschen wird. Der entstehende Stausee würde wichtige 
archäologische Stätten wie Hasankeyf (kurdisch: Heskif) überfluten sowie die Wasserknappheit in 
Nordsyrien und Nordirak drastisch verschärfen. 


In Schweden wurden in gleich drei Städten Aufklärungsaktionen für die Bevölkerung und die Angestellten 
der Konzerne SCANIA und SAAB durchgeführt, um über deren Verwicklung in die türkischen 
Angriffskriege zu informieren. In Stockholm, Malmö und Helsingborg wurde Flyer verteilt und mit 
Plakaten und Transparenten auf die Verantwortung der Firmen aufmerksam gemacht. SCANIA produziert 
in Zusammenarbeit mit türkischen Firmen einen Transporter für Panzer, sowie Motoren für 
Infanteriefahrzeuge. SAAB unterstützt die Türkei bei der Entwicklung eines neuen Kampfflugzeugs und 


eines Raketensystems. 


Weitere Aktionen fanden weltweit statt. Von Argentinien bis Rojava, von Finnland bis Tschechien, von 
Griechenland über Brasilien bis Australien, weltweit zeigten Menschen ihre Solidarität mit der 
Bevölkerung in Rojava. Es gab Demonstrationen und Kundgebungen in Bari, Athen, Basel, Madrid und 
Köln sowie weitere Aktionen in Indiana, Rojava, Krakau, Finnland, Fortaleza-Cearä, Rio de Janeiro, 
Argentinien, Perth, Ioannina, Volos, Bilbao, Durango, Göteborg, Oslo, Genf, Mailand, Cremona, Rom und 
Florenz. Wir haben über 48 Aktionen in 16 Ländern gezählt. 


Gestärkte Perspektive 
Die zahlreichen Aktionen gegen die blutigen Geschäfte und schmutzigen Deals mit dem Erdogan-Regime, 


gegen Krieg, Zerstörung und Imperialismus, waren ein starkes, ein wichtiges Zeichen. Sie haben erneut 
verdeutlicht, dass es weltweit Menschen gibt, die sich mit dem Bestehenden nicht abfinden, die aufstehen 
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und dagegen protestieren. Das gibt Hoffnung. Doch es ist nicht genug. Wenn wir es nicht schaffen, 
unseren Protest in Widerstand umzuwandeln, wenn wir es nicht schaffen dieses mörderische System auch 
wirklich nachhaltig zu blockieren und dafür zu sorgen, dass das, was uns nicht passt, nicht länger 
geschieht, dann wird dieses Maschinerie aus Leid und Zerstörung so weitergehen. Es reicht nicht zu sagen, 
dass wir nicht mehr mitmachen. Wir müssen dafür sorgen, dass alle anderen auch nicht mehr mitmachen. 
Wenn wir dem Anspruch, den Sehid Ronahi (Andrea Wolf) an uns setzt, gerecht werden wollen, müssen 
wir den Nachschub nicht nur für einen Tag kappen. Wir müssen das System, welches auf den Nachschub 
angewiesen ist, ändern. Wir müssen unsere Kämpfe gegen Imperialismus, Faschismus, Ausbeutung und 
Unterdrückung weltweit verbinden. Die Langzeitperspektive, die wir nie aus Augen verlieren sollten, 
muss immer der Aufbau einer internationalen Front gegen Imperialismus und Militarismus sein. Unter 
Bezug auf die Verteidigung der Revolution in Rojava können wir unsere Kämpfe zusammenführen, uns 
kennenlernen und austauschen, uns gegenseitig stärken. Das haben uns die vergangenen Aktionstage 
gezeigt. 


Die Aktionstage waren ein erster Schritt in die richtige Richtung. Jetzt heißt es daran anzuknüpfen und die 
jeweiligen Kämpfe weiterzuentwickeln. 


Rückblick zum Rheinmetall entwaffnen Camp und den Aktionstagen 


+++ Mehrere hundert Teilnehmende auf dem Camp in Unterlüß +++ Aktionen in Erinnerung an 
Zwangsarbeit im Faschismus +++ Blockaden von Zufahrtsstraßen des Rüstungskonzern +++ Angriffe auf 
militärische Infrastruktur der Bundeswehr und NATO in der Region +++ 

Anfang September fand in der kleinen Ortschaft Unterlüß in Niedersachsen das "Rheinmetall 
entwaffenen" Camp statt. Bundesweit und spektrenübergreifend wurde auf das Camp mobilisiert. Als 
Perspektive Kommunismus waren wir städteübergreifend vertreten und haben uns an Camp, Blockaden 
und Aktionen beteiligt, sowie einen Vortrag organisiert. 


Der Platz des Camps — nur wenige hundert Meter vom Rheinmetall-Betriebsgelände entfernt — war gut 
gewählt und ein geeigneter Ausgangspunkt für Blockaden. Die großflächig angelegte militärische 
Infrastruktur wie Truppenübungsplätze und z.B. ein Militärmuseum in der Region wurde zudem von 
AktivistInnen als Ansatzpunkt zur Erweiterung des Aktionsrahmens und für direkte Angriffe genutzt. Laut 
Berichten im Internet sind Aktionsgruppen in mehrere militärische Sperrgebiete eingedrungen, haben 
Übungsdörfer der Bundeswehr markiert und dazugehörige Infrastruktur beschädigt. 


Ziel der Blockade am Freitag, den 6. September war es, die Zufahrtsstraßen zur Rheinmetall Munitions- 
und Panzerrohrfabrik für Autos, Lastwagen und Beschäftigte zu blockieren. Die größeren Zufahrtsstraßen 
waren bereits am frühen Morgen besetzt. Es stellte sich jedoch schnell heraus, dass weitere Ausweichs- 
und Zufahrtswege zur Fabrik passierbar waren. Erst durch eigenständig und schnell agierene 
Bezugsgruppen konnten mit umfassenden Materialblockaden aus Baumstämmen und Ästen weitere 
Zufahrtswege versperrt werden. Als dann für ein kurzes Zeitfenster tatsächlich alle Zufahtswege zum 
Gelände blockiert waren, griffen die Cops brutal durch und räumten gewaltsam Blockadepunkte. Es ist 
davon auszugehen, dass die zurückhaltende und defensive Polizeistrategie am frühen Morgen bei den 
sroßen Finger-Blockadepunkten darin begründet liegt, dass das ursprüngliche Blockadekonzept einige 
Zufahrtsmöglichkeiten außer Acht gelassen hatte. 
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Auf der Demonstration am darauffolgenden Tag mit rund 600 TeilnehmerInnen organisierten wir einen 
eigenen Bereich. Zahlreiche Schilder in Solidarität mit dem kurdischen Befreiungskampf sorgten hier 
nicht nur für eine klar internationalistische Prägung, sie sollten ebenso einen kleinen Beitrag zu den 
International Days of Action der spektrenübergreifenden Kampagne #riseup4rojava darstellen. In diesem 
Zusammenhang zündeten AktivistInnen darüberhinaus in einer koordinierten Aktion mehrere Rauchtöpfe 
in den Farben der kurdischen Befreiungsbewegung. 


FAZIT 


Für uns ist Antimilitarismus ein Bestandteil revolutionärer Politik, der zwar ganz eigene Potenziale und 
Formen der politischen Mobilisierung und Organisierung erfordert, aber nicht zu trennen ist, von einem 
proletarischer Internationalismus. Ein Internationalismus, der die Klassensolidarität und die Perspektive 
der Selbstermächtigung der Ausgebeuteten und Unterdrückten als verbindendes Element der Kämpfe in 
verschiedenen Ländern in den Fokus rückt, ihre besonderen Entwicklungsformen beachtet und zugleich 
lebendige Formen des Austausches, der gegenseitigen Unterstützung und Motivation entwickelt. 


Der auf dem Camp allgegenwärtige Bezug zur kurdischen Befreiungsbewegung und dem fortschrittlichen 
Aufbauprozess in Rojava war und ist für uns keine Einbahnstraße. So verstehen wir eine revolutionäre 
Organisierung, symbolische und reale Angriffe auf den deutschen Imperialismus als wichtigsten Beitrag 
internationaler Solidaritätsarbeit. In Zeiten einer schwach aufgestellten Antikriegsbewegung war das 
Camp eine gute Gelegenheit überregional zusammenzukommen, sich inhaltlich auszutauschen und in 
Aktion zu treten. Es bot sich die praktische Gelegenheit eine Symbolpolitik zu überwinden und den Feind 
direkt anzugreifen. Die Herausforderung besteht darin, diese Praxis in den politischen Alltag zu 
integrieren. Dabei muss es uns auch gelingen einen guten Umgang mit den Beschäftigten in der 
Rüstungsindustrie und den BewohnerInnen in Ortschaften wie Unterlüß zu etablieren, die finanziell von 
dem Produktionsstandort abhängig sind. Es liegt an uns Alternativen und Möglichkeiten der 
Rüstungskonversion aufzuzeigen. Klar ist aber auch, dass im Kapitalismus weder Rheinmetall noch ein 
anderer Rüstungskonzern zu einer zivilen und nachhaltigen Produktion umstrukturiert werden wird. Dafür 
gibt es zu viele Profiteure im Rüstungssektor und werden die Waffen benötigt für die zahlreichen 
Kriegseinsätze im Ausland und zur Aufrechterhaltung der bestehenden Macht- und 
Herrschaftsverhältnisse. Wir sollten uns dennoch nicht entmutigen lassen. Denn die Gewehrläufe müssen 
nicht bis in alle Ewigkeit in die Richtung zeigen, die die Herrschenden dieses Systems ihnen weisen. Die 
Waffen die die Machteliten und Kapitalisten heute produzieren können die gleichen sein, die sie morgen 
entmachten und Räume für den Aufbau einer Gesellschaft eröffnen, die auf Solidarität, Kollektivität und 
Nachhaltigkeit gründet. 


Von: Perspektive Kommunismus 
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Die drei von der Parkbank 
Brief eines Gefangenen in Hamburg 
Das Geräusch von Schlüsseln und Metall 


Das Geräusch von klappernden Schlüsseln, aneinander schlagenden Metallscharnieren, einrastenden 
Schlössern und Türen begleitet vom ersten Moment des Weckens um 6.45h, bis spät in die Nacht, wenn 
die Schließer*innen ihre Runden auf dem stadionhellen Hof drehen. Es ist ein so allgegenwärtiges 
Geräusch hier, dass man schnell das Gefühl bekommt, ein Industrial-Soundtrack würde auf Dauerschleife 
im Hintergrund laufen und von Zeit zu Zeit leiser oder lauter gedreht werden. Wenn Gefangene hier 
arbeiten, bekommen sie irgendwann „sogar“ den Schlüssel für die Zelle. Ein an Zynismus kaum zu 
übertreffender Schachzug zur Befriedung. Wie viele andere dieser Züge im Kreislauf von Zuckerbrot und 
Peitsche, funktioniert er leider sehr gut. Es fängt schon mit den kleinen Dingen an. Wenn z.B. die Zelle 
nicht mehr Zelle sondern „Haftraum“ genannt wird oder wie auf manchen auszufüllenden Formularen 
„Arbeitsplatz“. Diese Logik zieht sich hier konsequent durch. So sind die üblichen Sanktionen neben der 
Arrestzelle und feindseliger Behandlung, hauptsächlich die Einstreichung von z.B. „Arbeiten dürfen“, 
„Einkaufen dürfen“ oder sich für einen hohen Preis einen „Fernseher mit Sender-Abo mieten zu dürfen“. 
Ich verstehe, dass viele Gefangene arbeiten wollen, weil es eine Möglichkeit ist aus der Zelle zu kommen 
oder den zum Überleben notwendigen Einkauf zu finanzieren. Doch halte ich es für wichtig, die Grenzen 
zwischen Gefangenen und Menschenwärter*innen nicht verschwimmen zu lassen. Ich finde es falsch, 
wenn Schließer*innen aktiv an sog. „Freizeit-Aktivitäten“ teilnehmen. Genauso werde ich keine 
persönlichen Gespräche mit ihnen führen, nur weil ich permanent gezwungen bin Räume mit ihnen zu 
teilen. Ich bin nicht freiwillig hier und werde von ihnen tagtäglich aufs neue eingesperrt. Viel zu oft höre 
ich hier: „die machen ja auch nur ihren Job“. Es kann hier keine Augenhöhe geben und ich muss mir eine 
nicht feindselige Behandlung hier nicht erarbeiten, Natürlich ist es zu anstrengend und zum Teil auch 
gefährlich permanent den offenen Konflikt mit den Beamt*innen zu suchen. Aber es ist möglich, die 
Kommunikation auf die technischen Notwendigkeiten, die hier zum Überleben nötig sind, zu beschränken. 
Wie überall wird Verantwortung hier wegdelegiert, dabei ist an einem Ort wie dem Gefängnis die 
permanente Ausübung von Herrschaft über andere Menschen sehr deutlich sichtbar. Wenn wiedereinmal 
ein*e Gefangene*r von einer*m Wärter*in angeschrien wird, weil er*sie eine ganz alltägliche Frage 
stellen muss um sein*ihr (Über-)Leben hier zu bestreiten. Wenn wieder einmal ein Mensch nachfragen 
muss, weil er*sie sprachlich nicht die Möglichkeit hat die Befehle, die grundsätzlich nur auf deutsch, 
selten auf einer Art Fantasie-Englisch gegeben werden, zu verstehen. Wenn dann die 
Menschenwärter*innen agressiv und rassistisch werden, um über ihr eigenes Unwissen hinweg zu 
täuschen. Wenn die Gefangenen einmal am Tag auf einen Hof geleitet werden um dort für eine Stunde im 
Kreis zu laufen und danach wieder für 23 Stunden in ihre Zelle gesperrt zu werden. All die vollkommen 
normalen und lebenswichtigen Dinge wie z.B. geistige Stimulation, Bilder sehen, etwas lesen können, ein 
Gespräch mit einem anderen Menschen führen oder auch nur das Erhalten von Informationen und 
Nachrichten aus der Welt außerhalb der Mauern, für diejenigen ohne Uhr, das erhalten der aktuellen 
Uhrzeit, wird als Privileg, für das der*die Gefangene dankbar sein soll, dargestellt und gehandhabt. 

Es gibt keine Rechtfertigung für den Knast, denn auch die, die für Taten hier sitzen, die mit einem freien 
Leben nicht vereinbar sind, ändern sich hier nicht. Jeder Mensch, der an dieser Maschine mitarbeitet, sei 
es als Techniker*in, Ärzt*in oder Sozialarbeiter*in, trägt seinen Teil zum Funktionieren des Ganzen bei, 


schließt mit eigener Hand, das Schloss hinter sich zu. 


Ein Gefangener, Hamburg, Juli 2019 
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Samstag, 10.08.19 
Brief ein anderes Gefangenen 
Hallo da draußen! 


Nun ist es schon etwas mehr als einen Monat her, dass wir 3 von der Parkbank wegverhaftet und im 
weiteren Verlauf 2 von uns in U-Haft genommen wurden. In diesem Brief möchte ich ein wenig meine 
individuelle Situation hier im Knast schildern. Zu den Vorwürfe, dem Stand des Verfahrens kann ich nichts 
sagen, da wir Betroffenen nicht untereinander kommunizieren können. Ich kann mich dem Rat, sich nicht 
auf Spekulationen, Tratsch und Panikmache einzulassen, nur anschliessen. Das was hier drinnen an 
Solidarität und Unterstützung ankommt ist wundervoll und überwältigend. Die viele Post, die Grussworte, 
die Fotos und die Kundgebungen spenden Kraft und Zuversicht. Ihr seid grossartig! 


Nun also U-Haft. Das bedeutet hier, zumindest in den ersten Monaten, 23 Stunden Einschluss auf 10 
Quadratmetern mit Bett, Tisch, Stuhl, Schrank, Klo und Waschbecken. 1 Stunde Hofgang in meinem Fall 
zusammen mit den anderen Gefangenen auf meinem Stockwerk, abwechselnd morgens oder nachmittags. 
Geweckt wir um 06:30 mittels schriller Alarmglocke, Mittag gibt es um 11:30, Abendbrot wird um 16:30 
ausgeteilt, welches auch für das Frühstück reichen muss, morgens gibt es lediglich heisses Wasser oder 
Tee. Die Verpflegung reicht meist aus, um einigermassen satt über die Runden zu kommen, wer sich aber 
annähernd ausgewogen ernähren will, ist auf Einkäufe beim Anstaltskaufmann angewiesen. Jeden 
Mittwoch werden deutschsprachige Bestell-Listen ausgeteilt und am nächsten Tag eingesammelt. Samstag 
holt man dann seine Bestellung ab. Bezahlt wird der nicht gerade preiswerte Kram vom Geld auf dem 
persönlichen Haftkonto. Darauf kommt das Geld, dass sich bei der Einlieferung in den Taschen befand, 
von draussen überwiesene Kohle und der lausige Lohn, falls man während der U-Haft arbeitet. Im 
Gegensatz zur Strafhaft ist Arbeit kein Zwang und man arbeitet im Grunde im Knastbetrieb — Küche, 
Hausarbeit, Malerarbeiten, Wäschekammer... 


Andere „Vergünstigungen“ - ein Mietradio, Mietfernseher, Teilnahme an Sportgruppen, Gesprächskreisen, 
Kursen usw. müssen bei der Anstaltsleitung beantragt werden und na klar funktioniert die gesamte 
Knastbürokratie nur auf deutsch. Die Bearbeitung dieser Anträge dauert mindestens einige Wochen. Die 
Beamtinnen und Beamten sind ausgesprochen kurz angebunden, jede Information zum Knastalltag muss 
ihnen aus der Nase gezogen werden, Fragen werden eher entnervt und widerwillig beantwortet, Englisch 
sprechen nur wenige. 


Die Aufnahmeprozedur inklusive nackter Kniebeugen, erster Nacht auf der „Beobachtungsstation“, wo 
einem die Zivilkleidung genommen wird, in einer Zelle in der das Licht über die Nacht anbleibt und 
verwirrenden Marathon durch die Anstalt, hat den Charakter einer Initation, die einem klarmachen soll, 
dass man ab jetzt nunmehr ein zu verwaltender Teil eines justiziellen Vorgangs ist, und nichts mehr. Eine 
erniedrigende Erfahrung. Nach der Nacht auf der Beobachtungsstation bekommt man seine private 
Kleidung zurück, das ist wohl ein kleiner Sonderfall, in vielen anderen U-Haft-Anstalten ist 
Anstaltskleidung üblich. 


Die klare Mehrzahl der Leuten, die ich hier kennenlerne wird wegen Drogendelikten oder eben sog. 
Beschaffungs-Delikten eingesperrt und hat entweder keinen deutschen Pass oder neben dem deutschen 
noch eine weitere Staatsbürgerschaft, womit dann eben Fluchtgefahr begründet wird. Die nicht 
deutschsprachigen Gefangenen sind häufig einer herablassenden Ignoranz seitens der Bediensteten 
ausgesetzt, die nicht selten rassistische Untertöne transportiert. Die Knastbürokratie war schon für mich, 
der ich an deutschen Ordnungswahn gewöhnt bin, in den ersten Tage sehr undurchsichtig. Es wird völlig 
offensichtlich, dass der vorgebliche juristische Zweck der U-Haft, die Betroffenen im Sinne der 
„Verfahrenssicherung“ an Ort und Stelle zu wissen, nur einen Aspekt des Nutzens der U-Haft darstellt. 
Worum es bei diesen schikanösen Bedingungen, deren Umfang ich hier nur im Ansatz beschreiben kann, 
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geht ist eindeutig die maximale Verunsicherung, Erniedrigung, Vereinzelung und Disziplinierung. Das gilt 
eben insbesondere für die ersten Wochen - bis man hier telefonieren kann, Briefe schreiben, Besuch 
empfangen kann, gehen erstmal viele Tage ins Land, die man hier eben mit Stift und Zettel 23 Stunden 
sich selbst überlassen ist. Die frühstmögliche Gelegenheit rauszukommen ist stets erst zwei Wochen nach 
Inhaftierung. Keine Überraschung also, dass gerade diese ersten Wochen der Knast zu einer hervorragend 
funktionierenden Fabrik für (häufig falsche) Beschuldigungen, (häufig vorschnelle) Geständnisse und 
damit (für den Staat) erfolgreiche Verurteilungen macht. So legitimiert sich dieses System stetig selbst. 
Neben den Leuten, die hier während des laufenden Verfahrens eingesperrt werden und häufig schnell 
wieder rauskommen, weil sie gestehen, verraten oder die Haftprüfung gnädiger ausfällt, treffe ich hier 
viele Verurteilte, die Geldstrafen in Form von sogenannter Ersatzfreiheitsstrafe verbüssen. Wer eine 
Geldstrafe nicht zahlt, bekommt irgendwann einen Haftbefehl und bei der nächsten Polizeikontrolle geht‘s 
dann rein. Ein Tag in Haft entspricht dann einem festgesetzten Tagessatz, ich habe hier Zahlen zwischen 6 
— 10 Euro am Tag gehört. Wer Glück hat, erreicht Freunde oder Angehörige, die dann die ganze Strafe 
oder zumindest einen Teil zahlen, das kann wohl angerechnet werden. Wer niemanden hat, sitzt die 
Schulden zu U-Haftbedingungen ab. Arbeiten dürfen Leute in Ersatzhaft nicht, auch wenn das viele 
wollen, um den Hungerlohn gegen ein paar Tage Freiheit zu tauschen. 


Die Liste an möglichen Beispielen, Anekdoten, die nur wütend machen können, ist natürlich entsprechend 
lang und würde diesen Rahmen sprengen. 


Wer hier genauer hinsieht muss feststellen, dass 
die oft formulierte These, der Knast sei ein 
Spiegel der Gesellschaft, ohne Zweifel stimmt. 
Nicht nur begegne ich hier natürlich der gleichen 
Niedertracht, dem gleichen Rassismus, der 
gleichen Entsolidarisierung und Gleichgültigkeit, 
die draussen zu finden ist. Ebenso begegnet man 
hier eben den gleichen Mechanismen von 
Ausschluss, Privilegien, Disziplinierung, Zwang 
und Ausbeutung, die in der Ordnung dieser Welt 
so tragenden Charakter haben, eben brennglasartig 
konzentriert, als sollte den hier Eingekerkerten 


wie in einem Intensivkurs eingeimpft werden, wie der Hase eigentlich zu laufen hat. 


Dass sich Begriffe, wie der der Eingliederung, der Disziplin (oder Disziplinarmassnahmen) oder guter 
Führung, die sich in so ziemlich jeder Zwangsinstitution dieser Gesellschaft, seien es die Schule, das Amt, 
die Arbeit, die Sozialarbeit (in vielen Fällen, sicher nicht allen) oder eben dem Gefängnis wiederfinden 
und durchwegs militärischen Ursprung sind, entlarvt, dass keiner dieser Aspekte der Herrschaft und 
Kontrolle isoliert von anderen Massnahmen betrachtet werden kann. 


Wer ein grundsätzliches Problem mit Autorität und Herrschaft hat, wenn nicht bloss eine ideologisch 
anders verfasste Variante einer von Zwang und Disziplinierung geprägter Gesellschaft im Sinn hat, sollte 
von diesen Zusammenhängen nicht schweigen. 


Wenn der Staat uns als Gegner seiner Herrschaft einsperrt, dann tut er das aus den gleichen Motiven, aus 
denen er darauf besteht, die Obdachlosen einzuknasten, die ihre Geldstrafe wegen ner gezockten Pulle 
Vodka beim Penny nicht gezahlt haben oder dem, der mit einer Grasplantage und den Nachnamen der 
falschen „arabischen Grossfamilie“ zu einer ungleich höheren Strafe verknackt wird als sein blonder 
Komplize. 
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Sich mit einzelnen Inhaftierten unterschiedlich verbunden, eben solidarisch zu fühlen, ist nachvollziehbar 
und für mich ein grundsätzliches Element tatsächlicher Solidarität, die für mich einen gegenseitigen 
Charakter leben muss. Einer Kultur der Gefangenenunterstützung und des Supports von Repression 
Betroffener würde es dennoch gut zu Gesicht stehen, sie mehr zum Teil einer allgemeinen Analyse der 
Herrschaftsverhältnisse zu machen, in deren Kontext die Angriffe des Staates stattfinden. 


Unsere Inhaftierung ist keine singuläre Ungerechtigkeit, sondern eine notwendige Konsequenz der Logik, 
nach der diese Welt funktioniert. Und mit dieser Logik sollten wir brechen, um der Befreiung aller willen! 
Eine herzliche, solidarische Umarmung! Bis alle frei sind! Einer von der PB. 


und jetzt: Sport 


Autos von Deutsche Wohnen in Berlin angezündet 
13. September 2019 
Diese Aktion verkündet für uns: „Deutsche Wohnen Enteignen“! 


Vielen Dank an die Gefährt*innen, die sich so viel Mühe gemacht haben ausführlich zu erklären, dass die 
Kampagne „Deutsche-Wohnen-Enteignen“, nicht nur scheitern wird, sondern niemals das Versprechen 
eingehalten hätte, für welches sie sich den Kampfbegriff der Enteignung gestohlen hat (1). 


Den Kapitalismus mit seinen eigenen Mitteln und im Einverständnis seiner Profiteur*innen schlagen, ist 
ein einleuchtendes Missverständnis über die herrschende Logik. Allein die Worte „Entschädigung“ oder 
„Rückkauf“ beinhalten diese falsch verstandene Logik: Wir stehen weder auf der Seite des Staates noch 
auf jener der betrogenen Bürger*innenschaft. Diese Worte implizieren, dass „wir“ etwas wieder bekämen, 
das, was uns zustehe, eine Wiedergutmachung ungerechter Besitzverhältnisse, die damit zu unseren 
Gunsten richtig gerückt würden. 

Wir stellen nochmal fest: Wir sind bekennende Feinde des Kapitalismus und waren niemals die 
Zielgruppe irgendeiner „linken“ Stadtentwicklungskampagne von rot-rot oder rot-rot-grün. Und als diese 
Feinde, als die wir uns selber positionieren und als die wir behandelt werden, wollen wir auch agieren. 
Wir befinden uns deshalb nicht auf verlorenem Posten und müssen auch keine neuen Analysen bereit 
stellen. 
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Allein in den letzten 10 Jahren haben sich immer wieder Gruppen hin zu Bewegungen darauf berufen 
Eigentum als Diebstahl und sicheres Wohnen als Grundbedürfnis zu deklarieren. Die Geschichte Berlins — 
mit seinen damals über 100 besetzten Häusern und den diversen Bewohner*innenschaften, mit gut 
besuchten Autonomen Vollversammlungen und all den neuen und alten Menschen, die ihren Alltag auf 
Nachbarschaftsvernetzung ausrichten, im Nordkiez oder Wrangelkiez — bleibt auch ohne Pathos ein Ort, 
an dem jene Grundsätze eine Selbstverständlichkeit ausstrahlen. 


Das Ziel der Stürmung des Tempelhofer Feldes oder die, für wenige Jahre, regelmäßigen Blockaden von 
Hauseingängen gegen das Eindringen von Gerichtsvollzieher*innen, waren Momente der Organisierung 
von unten, die wir bis heute vertreten und weiter führen. 


Geht das nicht alles zusammen? Die Deutsche Wohnen Kampagne, autonome Kleingruppen, Demos, 
Mieter*innenberatung, Baugruppe und Besetzung? Können die Mittel nicht ausscheren, wenn das Ziel, die 
Abschaffung des Kapitalismus und damit die Ware Wohnraum, das gleiche bleibt? Dem würden wir 
zustimmen. Nur leider kommen wir nicht zu dem Schluss, dass all jene ein gemeinsames Ziel verfolgen. 
Wie sollen wir daran glauben, wenn die, die neben uns auf der Demo laufen, ihr WG-Zimmer gekauft 
haben, auch wenn sie nicht allein über diesen Besitz entscheiden können? Wie sollen wir daran glauben, 
wenn gemeinsam mit Florian Schmidt (Baustadtrat, Die Grünen) darüber gesprochen wird, wie „wir“ 
Mieter*innen retten können? Wie sollen wir daran glauben, wenn sich das Filou von dem Angriff auf jenes 
Restaurant distanzierte, deren Besitzer*innen sie wiederum raus schmeißen wollten, um mehr Profit mit 


dem Laden zu machen? 


Dies leuchtet uns nicht ein und wir werden dabei bleiben, den ganzen Kuchen zu fordern ohne uns beirren 
zu lassen von anteilnehmenden Politiker*innen oder der Frage um die Legitimität von Gewalt. 
Organisationen wie die IL würden darauf vermutlich antworten: „Nur mit kleinen und manchmal 
reformistischen Schritten kommen wir voran und es geht darum, die Masse zu überzeugen, statt isoliert 
die eigene Radikalität zu demonstrieren.“ Wir antworten darauf, dass wir Vertrauen in die Leute haben, 
dass sie erkennen, wann sie verarscht werden und erkennen, dass es einige Seelen in dieser Stadt gibt, die 
sich aus guten Gründen für den Kampf entschieden haben, mit all seinen Konsequenzen: für einen Kampf, 
der Gewalt beinhaltet, weil wir daran glauben, dass erst die Zerstörung und „illegale“ Aneignung des 
Eigentum(-verhältnisse)s den Raum schaffen wird unsere Freiheit auszuleben. 

Offensichtlich ist nicht bei allen Aktiven die Ablehnung des Kapitalismus damit verbunden, diesen zu 
zerstören. Gruppen wie in oben genanntem Text die IL, aber auch Bizim Kiez oder Kotti und Co hegen 
nicht nur die Hoffnung auf ein Einlenken der Politik, nein, sie sind auch bereit Teil dieser Politik zu sein 
und mit ihr gemeinsam an einem befriedeten Stadtbild zu arbeiten, an einem weniger offensichtlichen 


Kapitalismus. 


Das verhindert in unseren Augen nicht nur die Radikalisierung der Kämpfe um Wohnraum, diese 
Einstellung verdreht die Ursachen der Probleme und verordnetet die Schuldigen in profitorientierten 
Unternehmen (welche sind es nicht?), schleppenden Neubau-Genehmigungen und in gute versus schlechte 
Vermieter*innen (DW versus städtische Wohnungsunternehmen). 

Die Mietenwahnsinnsdemo zeigt, auch ohne Parteien und Großgruppen-Werbung geht eine Masse auf die 
Straße, die sich angesprochen fühlt. Wir sind logischerweise nicht mit jenen Tausenden dabei die Stadt 
auseinander zu nehmen. Wir glauben aber, dass es unter einigen von ihnen eine klammheimliche Freude 
gibt, wenn ein Parkplatz von Deutsche Wohnen entdeckt wurde oder das Büro samt Fuhrpark vor der Tür 


zum Angriffsziel wird. 
Warum beziehen sich so radikale Gruppen, die nach Enteignung rufen nicht auf jene Aktionen auch wenn 


sie selbst anders agieren? Aus Angst ihre Anschlussfähigkeit zu verlieren? Ihre Basis? Ihr Image radikal 
aber zivil und ungehorsam? Oder weil ihr Glauben in den Parlamentarismus und damit in die Gesetze 
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diese Mittel verurteilen muss? Menschen mit falschen Versprechungen (von Enteignung) zu überzeugen, 
die ebenfalls nicht gemeinsam sondern auf szenetypischen Plena ausgearbeitet wurden, ist für uns keine 
Massenbewegung von unten. 

Wir wollen niemanden an die Hand nehmen zum Unterschriftentisch, sondern wollen Leuten zeigen, dass 
außerhalb der Gesetze zu kämpfen, die einzige Form in dieser Gesellschaft sein kann, frei zu entscheiden. 


Tu Mal Wat! sagten wir uns und geben dieses Motto weiter. Wir sind daher in der Nacht vom 12. auf den 
13.09. in Berlin losgezogen und haben drei Autos des DW-Konzerns abgefackelt. Die Autos sind an den B- 
DW Kennzeichen zu erkennen, VW Polo. 

Wir freuen uns über die Initiative der Tage vom 26.-29. September. Erfreulicherweise wird damit kein 
Sommerloch beendet, schließlich ist bundesweit einiges passiert in den warmen Nächten 2019: 
antimilitaristisch, feministisch, antifaschistisch und unverholen gegen die Stadt der Reichen! 

AG 

(1) „DW ENTEIGNEN KRITIK, Neues sozialrevolutionäres Stadtentwicklungsprogramm — nicht nur > 
Berlin, Mietkampf & Anarchie 2019“, in: Interim September 2019. 


Fahrzeuge der AfD in Meißen abgefackelt(Foto oben) 
14. September 2019 
Feuer im Fahrzeuglager des AfD-Landesverbandes Sachsen: 
In der Nacht zu Sonnabend hat es im Fahrzeuglager des AfD-Landesverbandes Sachsen gebrannt. Auch 
eine Verpuffung hat es gegeben, ist einem Facebook-Post der Partei zu entnehmen. Dabei sei ein 
„Mitstreiter“ der Partei - Wahlkampfmanager Mario Aßmann, auf dessen Grundstück die Wagen standen - 
fast verletzt worden. Weil seine Hunde angeschlagen hatten, verließ er das Haus und bemerkte den Brand. 
Laut Polizeiinformationen hatten unbekannte Täter gegen 0.15 Uhr auf dem abgelegenen Grundstück im 
Meißner Ortsteil Winkwitz einen Iveco-Lkw angezündet. Die Flammen griffen auf weitere Fahrzeuge 
über. Beschädigt wurden ein Linienbus, ein VW Crafter, ein Smart, ein Suzuki Jimmny und zwei 
Anhänger. Wie hoch der entstandene Schaden ist, konnte die Polizei noch nicht beziffern. Das benachbarte 
Tierheim blieb von den Flammen verschont, Tiere kamen nicht zu Schaden. 
Die Dresdner Polizei ermittelt aktuell wegen des Verdachts einer Brandstiftung. Wie genau das Feuer 
ausgelöst wurde, ist derzeit noch unbekannt. Die Untersuchung durch Brandursachenermittler steht noch 
aus. Die Täter waren offenbar durch einen zerschnittenen Maschendrahtzaun auf das Grundstück gelangt. 
Da es sich um Fahrzeuge handelt, mit denen die AfD ihren Wahlkampf logistisch abgewickelt hat, 
schließen die Ermittler eine politische Motivation der Täter nicht aus. Daher hat das Staatsschutzdezernat 
der Dresdner Polizei die Ermittlungen übernommen. 
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Mietfahrräder und E-Scooter in Berlin beschädigt und im Wasser versenkt 
September 2019 


Seit ungefähr einer Woche läuft die autonome Kampagne “Über plätten”. 

Wir wollen euch die vielen Zusendungen und tollen Twitter-Reaktionen natürlich nicht vorenthalten und 
präsentieren voller Stolz die erste Ausbeute an geplätteten Jump-Rädern. 

Zahlreiche geplättete Bikes finden sich aktuell in Friedrichshain, Kreuzberg, Mitte und Tiergarten. Gerade 
den Westen der Stadt solls wohl besonders hart getroffen haben. Berichten zufolge finden sich in 
Schöneberg, Wilmersdorf und Tiergarten sogar rund 150 geplättete EURE -Räder. Weiter so und 
vielen Dank an alle Verursacher*innen! 


Werdet aktiv gegen Ausbeutung & Kapitalismus! 


Gespannt warten wir auf die ersten offiziellen Reaktionen vom Drecksunternehmen Über, die sicherlich 
nicht mehr lange auf sich warten lassen. 


Aufruf: de.indymedia.org/node/36674 

Blog: uberplaetten.blackblogs.org 

Mail: uberplaetten@riseup.net 

Nutzt für Einsendungen Anonymisierungsdienste wie den Browser Tor und PGP- Emailverschlüsselung! 


„Solidarität“ mit Uber-Fahrer — per Sachbeschädigung 


UÜber-Räder wiederum sind den Aktivisten insbesondere wegen der dahinterstehenden 
Beschäftigungsformen ein Dorn im Auge. Die US-Firma, die zunächst Taxifahrern mit ihrer 
Personenbeförderung durch Privatleute den Kampf angesagt hat, mache dabei Gebrauch von 
„ausbeuterischem Plattformkapitalismus in Reinform“, heißt es auf Indymedia. Den Fahrern bleibe nur ein 
Bruchteil des Erlöses, der Rest gehe an Über. Aus „Solidarität“ mit den Über-Fahrern gelte es nun, die 


Räder zu „sabotieren“. 


Unverblümt heißt es: „Stecht den be... Fahrrädern, wo immer ihr ihnen begegnet, die Reifen auf!“ Durch 
„Reparatur- und Ausfallkosten“ würde bei „dem Konzern, seinen Subunternehmen und dessen 
Versicherungen“ einiges an Kosten anfallen, heißt es. Ein Taschenmesser oder ein „spitzer 
Schraubenzieher“ würden schließlich immer in die Hosentasche passen. 


Besonders gelungene „Plätt-Aktionen“ sollen anschließend fotografisch dokumentiert werden, eine 
entsprechende E-Mail-Adresse zum Einsenden wird mitgeliefert sowie der wohlmeinende Rat: „Nicht 
erwischen lassen!“ Offizielle Zahlen, wie viele Über-Räder tatsächlich von Vandalismus betroffen sind, 
gibt es noch nicht, aber auch andere Berliner Tageszeitungen melden die Beobachtung, dass insbesondere 
an den touristischen Hotspots wie etwa am Tempelhofer Feld zahlreiche fahruntüchtige Gefährte stehen. 
Die „Berliner Morgenpost“ will zudem noch eine neue, gefährliche Form des Vandalismus entdeckt haben: 
Sie sah Räder, an denen die Bremsschläuche durchtrennt waren. Betroffen waren diesmal Räder der Firma 
Nextbike und Lidl. „Das ist kein dummer Streich, das ist lebensgefährlich“, sagte eine Sprecherin von 
Nextbike dem Blatt. Man habe die Fälle zur Anzeige gebracht, heißt es. 


Ungefährlicher, aber dafür noch brachialer waren Unbekannte in den Berliner Bezirken Lichtenberg und 
Friedrichshain, wie die „Berliner Zeitung“ meldet. Sie zündeten die Gefährte einfach an. 
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Soli-Splitter fürs Syndikat 
Letzte Nacht wurde der Sitz der Rechtsanwaltskanzlei Steffen Gross mit Steinen und Farbe attackiert. Die 
Kanzlei führt für Pears Global die Räumungsklage gegen die Neuköllner Kiezkneipe Syndikat. Etwas 
versteckt liegt die Kanzlei Großkotz in einem ehm. Arbeiter*innenpalast am Strausberger Platz Nr. 1. Die 
Steine und Farbgläser schafften es dennoch bis ins 2. Geschoß. An der Wand wurde "Syndikat bleibt!" 
hinterlassen und folgender Text an die Nachbar*innen verteilt. 
Warum es der Rechtsanwaltskanzlei Groß am Strausberger Platz 1 an den gebügelten Kragen geht? 
1. Die Kanzlei vertritt ausschließlich Immobilien-Eigentümer*innen gegen Wohnungsmieter*innen. Damit 
haben sich die Anwält*innen für die Täter*innen-Seite des #Mietenwahnsinn und gegen die Betroffenen 
entschieden. 
2. Die Kanzlei verschleiert die Identität ihrer Mandantschaft, damit sich Mieter*innen nicht direkt bei den 
Eigentümer*innen ihrer Wohnungen beschweren können. So vertritt die Kanzlei u.a. mehrere 
Briefkastenfirmen und Scheinidentitäten des Großeigentümers "Pears Global" aus England. 
3. Steffen Groß, Inhaber der Kanzlei, produziert für immoscout24 einen Podcast in dem er 
Eigentümer*innen Tipps gibt wie sie ihre Mieter*innen abzocken und loswerden können. Außerdem 
schreiben er und die Kanzlei-Leiterin, Katharina Gündel, für diverse Fachzeitschriften der 
Immobilienverwerter. 
4. Zur Zeit vertritt die Kanzlei wieder Pears Global um die Kiezkneipe "Syndikat" im Neuköllner Schiller- 
Kiez zu vernichten. 
Mit dem Kampf des Kneipen-Kollektivs und allen Mieter*innen die sich gegen die Mandantschaft der 
Kanzlei Groß wehren, zeigen wir uns solidarisch und greifen an! 
Denn die Kanzlei stellt sich schützend vor ein Konstrukt aus Steuervermeidung, Anonymisierung, 


Geldwäsche und ermöglicht die Verdrängung von ärmeren Schichten aus der zunehmend durch Luxus- 
Sanierung verödenden Stadtlandschaft. 
Solidarität heißt Angriff! 


Attacke auf das griechische Konsulat 
In der Nacht vom 10.9. auf den 11.9.2019 wurde das griechische Generalkonsulat in München Ziel einer 
Farbattacke. Dabei wurde die Fassade mit Bitumen besprüht und das Tor mit den Worten "Exarchia 
Resists (A)" verziert. Die Aktion ist unsere Antwort auf die Repression des griechischen Staates gegen die 
Squats! In Solidarität mit allen Gefangenen! No surrender - No truce! 


Thor Steinar Laden "Nordic Company" in Berlin (Spandau) markiert 
22.09.2019 


In den vergangenen Tagen wurde der Nazi-Store "Nordic Company" im Berliner Bezirk Spandau mit 
Farbe angegriffen. 

Dank antifaschistischer Interventionen der letzten Jahre konnten sich neonazistische Strukturen in vielen 
Berliner Stadtteilen nicht lange halten. Auch die Betreiber des Thor Steinar Ladens "Nordic Company" 
mussten vergangenes Jahr auf diese abgelegene Location im Randbezirk Spandau ausweichen 
(Brunsbütteler Damm 112). 

Doch auch hier wird den Faschos keine Ruhe gelassen. Egal, in welchen Winkel ihr euch verzieht, seid 
euch sicher: wir kommen euch hinterher! Spandau ist kein Kiez für Nazis! Auch hier werdet ihr bald das 
Feld räumen müssen. 

Was es nicht nur in Spandau und unabhängig von dieser Aktion braucht, ist mehr Sichtbarmachung und 
Konfrontation von Faschos. Ob ihm Rahmen geplanter Aktionen oder ganz praktisch im Alltag. 

Wer schweigt stimmt zu.Deshalb: Nazis aus der Deckung holen! 
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Lesetipps 


Der polizeiliche Zugriff auf DNA-Daten 


Was tun, wenn die Polizei eine Speichelprobe verlangt, um 

Deine DNA zu analysieren? L ‘DER: PUZEICHE 
Was, wenn Dein DNA-Profil schon in der DNA-Datenbank des BKA gespeichert BE ZUGRIFF: AUF 

ist? i DN KON An N n 


Und was, wenn die Ermittlungsbehörden Dich wegen eines Massengentests, ja DER Gen SEN TC 
einer so genannten DNA-Reihenuntersuchung, anschreiben? 2 3 


Diese Fragen werden im abgebildeten Heft beantwortet. Zu beziehen ist diese 
Broschüre in gut sortierten Buch- und Infoläden deines Vertrauens, oder unter: | 
gen-ethisches-netzwerk.de/publikationen/gid/204 AN ” 


Lassen Sie uns über Mülltonnen reden 
Antirepressionszine zum ersten G20-Gruppenprozess 


erhältlich in jedem guten Infoladen oder unter 
https://g20gruppenprozess.blackblogs.org 


Anti-Knast-Tage Berlin 


Vom 23. bis 27. Oktober 2019 finden in Berlin wieder die Anti-Knast-Tage statt. Aber was heißt schon Knast? Was 
heißt Anti-Knast-Arbeit? 

Knast ist sichtbarer brutaler Ausdruck einer Gesellschaft, die unfähig ist, die von ihr verursachten Probleme zu 
lösen. Sei es das Problem des Privateigentums (und damit das Begehren nach „Fremdeigentum“), das Ungleichheit 
schafft. Sei es die vielfach verbreitete ablehnende Haltung, dass durch herrschende Verhältnisse unweigerlich 
hervorgerufen wird. Sprich, es gilt der Logik zu widersprechen, dass gesellschaftliche Konflikte nicht außerhalb der 
herrschenden Gesellschaft gelöst werden können. 


Das bedeutet, dass jegliche Gesellschaftsform, die am Grundprinzip Knast festhält, abzulehnen und zu bekämpfen 
ist. Der Knast kann nicht als bürgerliche Struktur kritisiert werden, über deren Gestaltung kein Einfluss ausgeübt 
werden kann, sondern muss grundsätzlich — radikal — kritisiert werden. Das heißt, wir wollen keine eigenen Knäste, 
in die hinein wir unsere politischen Gegner*innen oder die Aussortierten stecken. Wir wollen auch keine 
reformierten Unterbringungsanstalten. 


Knast zu kritisieren und abzulehnen bedeutet vor allem die heutige Gesellschaft zu analysieren die ihn produziert. 
Das heißt, eine Welt in der alle Menschen gezwungen sind zu arbeiten um nicht zu verhungern, eine Welt in der 
einige Menschen immer mehr Wert haben werden als andere, eine Welt in der Frauen immer Männer gegenüber eine 
untergeordnete Rolle spielen. Am Ende ist daher der Knast immer die Kehrseite der sogenannten „Freiheit“. Hast du 
Schulden, hast keinen Job, hast du den falschen (oder keinen) Pass, hast dich an deinem Ehemann gerächt weil 
dieser dich verprügelt hat, dann steht der Knast immer am Ende der Realität. 


Der Knast ist vor allem ein Ventil um die Armen in Schach zu halten. Denn vor allem sitzen hauptsächlich die 


Armen im Knast. 
In dieser Gesellschaft basieren alle menschlichen Beziehungen auf Autorität, Macht, Herrschaft und Ausbeutung. 
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Ob von der Schule bis zur Fabrik, von den Pfadfindern zur Armee, von der Familie bis zur Sekte. Der Knast ist nur 
eine weitere Stufe. 

Wichtig scheint es vielen offenbar zu sein, dass das Trennende aufrechterhalten wird. Sei es die Trennung zwischen 
politischen und sozialen Gefangenen oder aber (anhand der bürgerlichen Kategorie Kriminalität) zwischen 
„Kriminellen“ und politischen Gefangenen. Übersehen wird dabei (wissentlich oder unwissentlich), dass die eigene 
Verwendung des Kriminalitätsbegriffs dem Festhalten an bürgerliche Rechtskategorien dient. Schlussendlich dient 
also diese Trennung der Aufrechterhaltung der Individualisierung gesellschaftlicher Probleme und damit der 
fortbestehenden Unterdrückung des Menschen durch den Menschen. Scheinbar benötigen wir also mehr Räume, 
innerhalb derer wir uns austauschen können, um alte Analysen der Knastgesellschaft zu überprüfen und 
möglicherweise neue entwickeln. 


So sehr wir ähnliche Projekte, die in den letzten Jahren entstanden sind, begrüßen, vermissen wir innerhalb dieser 


die Verbindungslinien, die zum kapitalistischen Gesamtsystem gezogen werden müssen, damit die Kritik und der 
Kampf gegen Knast und Herrschaft allgemein wirken kann. 


Solche Kämpfe, wie der gegen Knäste, bringen zu oft die Figur der Expert*innen hervor, professionelle 
Verwalter*innen des sozialen Friedens. Solange sie bestehen, kann der Kampf gegen Knäste sowie gegen die 
Gesellschaft, die sie braucht, sich nicht autonom und kollektiv entwickeln. 

Das Problem von Kämpfen und Kritiken, welche zum Beispiel durch vermeintliche Expert*innen fremdbestimmt 
werden, betrifft nicht nur den Kampf gegen Knäste. Seit den 70er Jahren kann beobachtet werden, wie sich die 
staatliche Soziale Arbeit in radikale Kämpfe einschleicht. Die Hierarchien, die sich in dieser Lohnarbeit finden (zum 
Betreuer*in und Patient*in) finden wir leider auch in antagonistischen* Kämpfen. Dass die Unterdrückten der 
Gesellschaft aber ihre Kritik und Kämpfe selbst formulieren und ausdrücken können, scheinen viele Priviligiertere 
zu missachten. In unserem Fall wären es die Gefangenen, welche sich durch einen gemeinsamen Kampf und 
Ausdruck selbst befreien — und nicht irgendwelche Strafvollzugsexpert*innen oder Anwält*innen. Damit dieser 
Ansatz aber überhaupt funktionieren kann, brauchen die Gefangenen für die Selbstorganisierung einen Raum. Nicht 
über sie sollte gesprochen werden, sondern mit ihnen. 


Was heißt also Knast? Weggesperrtsein? Sind auch Heime, Lager, Psychiatrien/Forensik, Schulen und Lohnarbeit 
gemeint, wenn über Knast gesprochen wird? 

Ist nicht die Disziplinierung der Gesellschaft das bindende Glied, das sich überall und ständig reproduziert? Dass 
Geflüchtete auf ihren Wegen nach Europa eingesperrt wurden bzw. ihr Ankommen mit Knast/ Lager beginnt (oder 
endet), kommt in den meisten Betrachtungsweisen über Knast gar nicht vor. 

Wieviel hat das mit unserem Verständnis mit Knast zu tun bzw. mit der gesellschaftlichen Position der meisten Anti- 
Knast-Gruppen? Und darüber hinaus mit allen sozial-revolutionären Gruppen! 


Es gibt viel zu reden, noch mehr zu diskutieren — aber vor allem zu tun. Wir sind (meistens) keine Wortverliebten, 
die diskutieren der Diskussion willen. Wir erhoffen uns Rückschlüsse, Impulse für unsere Praxis und, für unsere 


Ideen, eine Überprüfung durch die Praxis. 


Wir sehen uns im Oktober 2019! 
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Tu Mal Wat Tage vom 26.09. bis 29.September 


Wir dokumentieren hier Aktionen im Vorfeld der Tu Mal Wat Tage in Berlin und freuen uns über mehr 
von euch. 


Tu Mal Wat- auch heute Nacht 

21.09.2019 

Wir haben vergangenes Wochenende mehrere Transporter des Immobilienkonzerns Vonovia beschädigt, 
getroffen hat es Karren in Schmargendorf, Neukölln, Baumschulenweg und Moabit. Wir zerstachen ihre 
Reifen, entleerten einen Feuerlöscher und hinterließen unsere Botschaften. In einem Fall zerstörten wir 
auch gleich noch eine lästige Kamera. Wir schließen uns damit einer Reihe von Gefährt*innen an, die in 
den vergangenen Wochen bereits ähnliche Aktionen durchführten. 

Aber auch Vonovia ist nur eines unter vielen Unternehmen, welches ihren Profit durch die Aufwertung der 
Stadt und Verdrängung von langjährigen Bewohner*innen dieser macht. Im Vorfeld der Tu-mal-wat tage in 
Berlin, welche vom 26.9. bis 29.9 statt finden werden, fanden bereits zahlreiche nächtliche Angriffe auf die 
Profiteure der Stadt der Reichen statt: 

5.09.2019 in Hamburg wird die Werbeagentur Phanke mit Hämmern attackiert 

13.09.2019 in Berlin werden Autos des Konzerns Deutsche Wohnen den Flammen übergeben 

13.09.2019 wird in Freiburg ein Vonovia Auto beschädigt 

Seit Anfang September findet eine Kampagne gegen die neuen Über Elektroräder und E-Rolle statt 
02.09.2019 in Berlin wird die Anwaltskanzlei Steffen Gross als Soliaktion für das Syndikat angegriffen 
03.09.2019 in Berlin werden mehrere Vonovia Autos in einer Nacht beschädigt 

08.08.2019 in Berlin wird der Neubau auf dem ehemaligen Bambiland Gelände in der Rigaer Straße 
angegriffen 

Anfang August in Berlin wird der Showroom Project Immobilien angegriffen 

August 2019 Auch in Bremen werden immer wieder Vonovia Autos attackiert 

Diese Angriffe werden wir auch während der Aktionstage sowie darüber hinaus weiter durchführen. In 
einer Stadt, die sich immer mehr den Bedürfnissen der Reichen anpasst, werden unsere widerständigen 
Orte und unsere Praxis umso wichtiger. Räume wie die Liebig 34, Meuterei, Syndikat, Potse& Drugstore 
und die Rummelsburger Bucht können wir nicht kampflos aufgeben. 

Eine radikale Veränderung der Wohnungspolitik kann nur im Rahmen einer konsequenten 
antikapitalistischen Haltung entstehen. Von Seiten der Politik gibt es immer wieder kleine Häppchen, die 
den Mieter*innen und Bewohner*innen dieser Stadt zugesteckt werden um sie ruhig zu halten. Der neueste 
Versuch ist der Mietendeckel. Nachdem die erste Version des Mietendeckels deutlich schärfere 
Veränderungen vorgesehen hatte, lief natürlich die Politik und Wirtschaft Sturm. Schnell wurde sich den 
Forderungen der Mächtigen dieser Stadt angepasst und klein beigegeben. Auch wenn die Miete jetzt 
begrenzt wird, wurde die Mietobergrenze auf 9,80 angehoben, auch gilt diese nicht mehr rückwirkend, 
sondern nur bei Neuvermietung und natürlich sind Neubauten von dieser Regelung ausgeschlossen. Es gibt 
jetzt schon zahlreiche Schlupflöcher für Vermieter*innen sich diesen Regelungen zu entziehen und die 
Kreativität und Rücksichtslosigkeit der Wohnungsbauunternehmen kennt ja bekanntlich keine Grenzen. 
Wir sind uns im Klaren darüber, dass durch Reformen nichts erreicht werden kann. Daher richten wir unser 
politisches Handeln auch nicht nach ihnen aus. Wir wollen die Akteure der Stadtaufwertung sichtbar 
machen und angreifen. Wir wollen keine Zugeständnisse von Seiten des Staates oder „netten“ 
Wohnungsbaugesellschaften. Eine antikapitalistische Strategie kann nicht gemeinsam mit 
wirtschaftsorientierten Unternehmen entwickelt werden. 

Für uns spielt es keine Rolle, auf wie viel die Miete jetzt begrenzt wird, Wohnraum ist und bleibt keine 
Ware. 

Kommt zu den Tu-mal-wat Tagen in Berlin vom 26.09. bis 29.09 

Lasst uns gemeinsam Strategien für eine radikale Stadtpolitik entwickeln. 

Für einen heißen Herbst 
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Verdrängung beginnt hier: „Die Wohnungsnot ist Jan Hases täglich Brot“ 
„Wunderflats“ 1790€ für 53m? in Kreuzberg -wtf! 


Wir haben dem CEO von „Wunderflats“, Jan Hase, einen kleinen Besuch in der Muskauer Str. 36 abgestattet, um 
sein Geschäftsmodell „Wunderflats“ zu kritisieren und sichtbar zu machen, dass wir uns die exklusive Aufwertung 
und Verdrängungen in unserer Stadt nicht länger gefallen lassen. 

Von Kreuzberg, Neukölln, Friedrichshain, Mitte, Schöneberg bis Wedding, die Geschäftsführer von „Wunderflats", 
Jan Hase und Akadi Jampolski, sehen ihre Zukunft als „Top-Player“ auf dem Wohnungsmarkt. Ihr Geschäftsmodell 
bietet Wohnen auf Zeit an, ab ein bis zwölf Monate. Hierbei inszenieren sie sich als Vermittler zwischen 
eigentlichen Mieter*innen und Menschen, die es sich leisten können, für frisch möblierte Apartments enorm hohe 
Mietpreise zu zahlen. Menschen stellen also Wunderflats ihre Wohnung zur Verfügung, Wunderflats möbliert diese 
und vermietet die Wohnungen dann für sehr viel Geld. Zum Beispiel kostet eine Wohnung im „hippen Kreuzkölln“ 
2450€ für 89m? pro Monat. So wundert es nicht, dass das Mieter*innenklientel vor allem Menschen aus der Tech- 
und Start Up-Branche wie „Google, Microsoft, Axel Springer, Zalando“ sind, mit denen Wunderflats auch 
zusammenarbeitet. 

Dieses Jahr haben „Wunderflats“ nach eigenen Angaben 8 Millionen Euro Investitionskapital erhalten können. In 
wenigen Monate ist die Anzahl der Wohnungen fast auf das Doppelte gestiegen. Auf ihrer Homepage werben sie mit 
den bisher 94 Millionen Euro an bezahlter Miete und den stetig steigenden Zahlen der verfügbaren Wohnungen. 
Möblierte Apartments sind ein Paradebeispiel für die kapitalistische Verwertbarkeit von Wohnraum und ein starker 
Beschleuniger der Normalisierung von hohen Mietpreisen. Dies trägt zur Verdrängung von Menschen aus unserem 
Kiez bei. Aufgrund der Möblierung sind die Wohnungen angeblich nicht an den Mietspiegel gebunden und wegen 
des „Mietens auf Zeit“ kann das Zweckentfremdungsgesetzt für dauerhafte Ferienwohnungen nicht angewandt 
werden. Wunderflats treibt somit die Umstrukturierung unserer Stadt zu exklusivem Wohnraum für Reiche voran. 
Wir fordern kurzfristig eine Regulierung des möblierten Wohnungssegments und ein verschärftes 
Zweckentfremdungsgesetz. Wir wollen langfristig eine Stadt, in der alle Menschen unabhängig von Einkommen 
wohnen können, wo und wie sie möchten, eine Stadt, in der Eigentum nicht über unser Leben bestimmt und 
Menschen wie Jan Hase und Akadi Jampolski ungestört Profit mit unserer Stadt und Wohnraum machen. Wir 
kämpfen für eine Stadt, in der alle ohne Ausschlüsse partizipieren und Menschen sich mit ihrer Nachbarschaft 
kollektiv, solidarisch und selbstbestimmt organisieren können. 

Unsere Aktion richtet sich zum einen gegen das Unternehmen „Wunderflats“ und ihrem Geschäftsmodell des 
möblierten Apartmentsektors. Zum anderen werden wir uns aktiv gegen das Durchdringen des Warenprinzips 
unserer Lebensräume wehren! Gegen ihre Stadt der Reichen! 

Fuck Off Wunderflats! 

Aktion im Rahmen der Tu Mal Wat Aktionstage 


Risse in der kapitalistischen Stadt - Tu mal wat! 
27.09.2019 


Wir haben in der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag für Risse in der kapitalistischen Stadt gesorgt. 

Getroffen hat es die zwei Scheiben von Engel & Völkers in Friedenau, gemeint waren die ökonomischen Zwängen 
die dafür sorgen, das Menschen tagtäglich aus ihren Wohnungen fliegen, das horrende Dividenden bei 
Wohnungsunternehmen wie DW oder Vonovia ausgezahlt, das Menschen auf der Straße leben müssen... 

Die Risse die wir hinterließen stehen dabei sympthomatisch für die grundlegende Kritik die wir an den 
Verhältnissen haben, es reicht nicht aus unsere Kritik zu verbalisieren, es reicht nicht aus an irgendwelche 
Politiker*innen zu appelieren oder blasse "Volksbegehren" zu initieren - denn das, was wir zum Leben brauchen, 
müssen wir uns nehmen. So wie wir das morgen (Samstag) mit den Besetzungen tun werden. Das wir dabei mit 
unserer Kritik nicht alleine sind, zeigt die kleine Auswahl an anderen Aktionen mit verstärkten Argumenten: 

- https://de.indymedia.org/node/37660 

- https: //de.indymedia.org/node/15622 

- https://chronik.blackblogs.org/?p=235 

tu mal was! 

Autonome Gruppen 
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Tag der geschlossenen Tür bei der Immobilienwirtschaft 
24.09.2019 


Als Vorboten der Tu mal Wat Aktionstage bleiben heute zahlreiche Immobilienbüros vorerst geschlossen. 
Denn wir haben in der Nacht vom 23.09. zum 24.09. etwa 20 Türschlösser in vier Bezirken mit Nadeln 
gespickt und Sekundenkleber verklebt. 

Wir haben uns für diese leicht nachahmbare Aktionsform entschieden, um weitere Menschen zu 
motivieren an den bevorstehenden Aktionstagen und darüber hinaus aktiv zu werden. Vorteil der von uns 
gewählten Aktionsform ist, dass sie mit wenig Mitteln bereits wirkungsvoll sabotieren kann. Die 
Materialien sind leicht zu bekommen, die Aktion benötigt relativ wenig Vorbereitung und ist auch bereits 
mit wenigen Menschen durchführbar. 

Es geht uns nicht nur darum, neue Freiräume zu schaffen und bestehende zu verteidigen, sondern auch 
darum, die Profiteure der Immobilienwirtschaft sichtbar zu machen und gezielt anzugreifen. Methoden 
dafür sind vielfältig und Akteure der Verdrängung gibt es leider genug. In der letzten Nacht haben wir 
(FLINT*- und all gender-Gruppen) deshalb diverse Büros in Friedrichshain, Prenzlauer Berg, Mitte und 
Köpenick besucht. 

Wir schicken mit unserer Aktion solidarische Grüße an alle Zwangsgeräumten, Verdrängten, ungewollt 
Wohnungslosen und von Räumung bedrohten Menschen und Projekte. 

Wir freuen uns auf die Tu mal Wat Aktionstage mit euch! 


Tu Mal Wat mit Feuer: Angriff auf das Amtsgericht Pankow/Weißensee 


Mit einigen Botschaften haben die militanten, autonomen Gruppen bereits die Tu Mal Wat Tage begrüßt 
und auch wir wollen uns mit diesem ersten Gruß und einem Brandsatz, den wir am frühen Freitag Morgen, 
den 27. September 2019, vor dem Amtsgericht Pankow/Weißensee abstellten, melden. 

Während ein Hubschrauber der staatlichen Schergen über dem Zentrum der Stadt kreiste, um ihr 
repressives Klima über den Tu Mal Wat Tagen zu verbreiten, haben wir, als autonome Gruppe, in der 
vergangenen Nacht den Haupteingang des Amtsgerichts Pankow/Weißensee mit einem Flüssig-Brandsatz 
mit mehreren Litern angegriffen. Wir waren bereits über verschlungene Wege aus dem Blickfeld des 
scheinbar allgegenwärtigen Auges verschwunden, als unser nächtlicher Angriff erst bemerkt wurde. 
Damit verdeutlichen wir, dass zu jeder Zeit an jedem Ort der Stadt mit Angriffen auf die Symbole der 
Macht zu rechnen ist. Ob mit Brandsätzen, Steinen, Farbe, Plakaten oder selbstorganisierten 
Versammlungen auf Augenhöhe, der anarchistische Widerstand gegen Herrschaft und Kapitalismus wird 
stets Schäden an Gütern und der Moral in den Reihen der Herrschenden und Besitzenden anrichten. 

Mit einigen Botschaften haben die militanten, autonomen Gruppen bereits die Tu Mal Wat Tage begrüßt 
und auch wir wollen uns mit diesem ersten Gruß melden. 

Wir haben dieses Ziel ausgewählt, weil die staatliche Justiz niemals für Gerechtigkeit sorgen wird, da ihre 
einzige Aufgabe die Legitimation der bestehenden Gewaltverhältnisse ist. Was bei der Strafjustiz am 
offensichtlichsten ist, gilt auch für die zivilrechtlichen Angelegenheiten. Mit ihren Einrichtungen verhilft 
sie den Eigentümer*innen, Wohnungsbaugesellschaften und Investor*innen zur Bestimmung unserer 
Wohn- und Lebenssituation. Was z.B. vor dem Pankower Gericht als Einigung oder Beschluss in 
Mietrechtsfragen dargestellt wird, ist auch nichts anderes als Strafe für diejenigen, die nicht über Geld und 
Eigentum verfügen. 

Spezialisierte Anwaltskanzleien klagen Mieter*innen aus ihren Wohnungen, während diese meistens 
Scheitern mit Klagen gegen Vermieter*innen. Dann sind erst mal Gerichtsgebühren fällig und 
Gerichtsvollzieher*innen treten unsere Türen ein. 

Wir treten zurück! 

Gegen jede Autorität! 

Autonome Gruppe Rosemarie F. 27/09/2019 

Solidarische und kämpferische Grüße an die vielen Besetzer*innen heute! 
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Tu Mal Wat für Ende Geländewagen — Br 
Nach einem Besuch in der Rigaer Strasse 
Wir haben in der Nacht zu Samstag, 28.September, an mehreren Stellen den Parkplatz eines Jeep- 
Autohändlers in Berlin-Lichtenberg angezündet. Glücklich segeln wir damit auf der sich erhebenden Welle 
weltweiten Widerstands gegen den zerstörerischen Kapitalismus mit seinen verheerenden Folgen für die 
Erde und seine Bewohner_innen. Auf dass der Widerstand im Bewusstsein der Notwendigkeit eines 
revolutionären Umbruchs handelt anstatt der Befürwortung eines grünen, sich ständig reformierenden 
kapitalistischen Systems. 
Dieses durchdringt jeden Bereich unserer Leben und verwandelt persönliche Beziehungen und Gedanken 
in Warenwerte. Dass das Netz der Herrschaft uns alle zu Träger*innen derselben funktionalisiert, bedeutet 
nicht, dass es keine besonderen Antreiber*innen und Verantwortlichen für die Misere gäbe. Die Reichen 
sind es im Besonderen, die mit ihrem Egozentrismus alles dafür geben, dass es so weiter geht wie bisher 
und patriarchale Herrschaft ausgebaut wird. Immer smarter, immer größer, immer schneller. Sie fahren in 
der Stadt Geländewagen, bauen mit ihren Palästen und smarten Devices das Strom und Ressourcen 
fressende Internet der Dinge aus, jetsetten durch die Welt und setzen auf Grün — per Einkauf im Biomarkt 
oder an den Wahlurnen. Eng verbunden mit der weiteren Ausbreitung und gewaltsamen Durchsetzung 
kapitalistischer Ideologie ist die Gentrifizierung als Angriff auf soziale und widerständige Teile der 
Gesellschaft. Umso offensichtlicher ist der Gegensatz zwischen denen, die bereit sind, Verantwortung für 
den aggressiven Umbau der Stadt zu tragen und jenen, die für die in eines len kollektiven, 


würdevollen und .. Lebens einstehen. In den Köpfen der erstgenannten wollen wir Angst säen und sie 
die Konsequenzen ihres Handelns spüren lassen. Mit den anderen rebellieren 


Wir haben hochwertige SUVs eines Konzerns abgefackelt, der hier in Berlin Geld mit der 
Profilierungssucht der Reichen macht. Jeep baut für den zivilen Markt mehr oder weniger ausschließlich 
diese tödliche Technologie, die doppelt so viel wiegt wie ein normales Auto. die doppelt so viel Sprit 
frisst, um doppelt so viel Leistung zu bringen, um doppelt so viel Ansehen ie den kaputten Kreisen ihres 
Klientels zu generierten. wir wollen die genauen Umstände nicht beurteilen, jedoch ist der Todes-Crash 
vor wenigen Tagen in Berlin, bei dem vier Menschen von einem dieser SUVs zermalmt wurden 
sinnbildlich für den ganzen Wahnsinn. Nicht zu vergessen ist natürlich, dass das amerikanische | 
Unternehmen Jeep seine Ursprünge und einen wesentlichen Marktanteil im militärischen Sektor hat. Bis 
heute steht Jeep für Geländefahrten von Söldnern in feindlichem Territorium im Auftrag aggressiver 
Marktwirtschaft. 

Vier SUVs und fünf weitere Autos des Händlers bleiben heute also auf dem Parkplatz liegen. Auch wenn 
wir Ende Geländewagen heute ein minimales Stückchen näher kommen und etwas weniger CO2 die 
Atmosphäre belasten wird, bleibt noch viel zu tun. 

Taten wie diese appellieren nicht an die Vernunft der Eliten und sind auch weder ein Versuch ihrer 
Resozialisierung noch erfolgen sie mit der Absicht, einen Forderungskatalog aufzustellen. Es liegt uns 
fern, Kapitalismus reformieren zu wollen. Vielmehr greifen wir ihn bewusst an und tragen Unsicherheit in 
die Lofts der Besitzer_innen solcher und anderer Reichtümer und zielen auch auf die Gleichgültigkeit 
jener, die ohne reich zu sein, sich im System arrangiert haben. 

Gemeinschaft für traditionelle Fahrzeugentsorgung e.V. 
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